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dend iſt. Auch wenn unter dem „Beſchuldigten“ ſogar eine Per⸗ 
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SS Das Briefgeheimniß in Breslau. 

Als vor etwa acht Tagen die Verfügungen des breslauer 
Amts⸗ und Landgerichts bekannt wurden, durch welche die Be⸗ 
ſchlagnahme der an eine große Anzahl dortiger Einwohner ge⸗ 
richteten Briefſchaften auf der Poſt motivirt werden ſollte, wurde 
in der Preſſe vielfach die Bemerkung hinzugefügt, es ſei er⸗ 
wünſcht, daß weitere Aufklärungen erfolgen möchten, 
da der Wortlaut jener gerichtlichen Beſchlüſſe zur Rechtfertigung 
der auffälligen und höchſt bedenklichen Maßregel nicht genügte. 
Seitdem iſt eine Woche verfloſſen, ohne daß eine weitere Mit⸗ 
cheilung erfolgt wäre, und es ſcheint, daß eine ſolche nicht zu 
erwarten iſt, daß vielmehr jene beiden gerichtlichen Schriftſtücke 
das ganze Material zur Beurtheilung des Vorganges enthalten. 
Danach kann man ſich einer ſolchen nicht länger entziehen. 

Der 8 9% der Reichsſtrafprozeßordnung erklärt die Beſchlag⸗ 
nahme von Briefen und ſonſtigen Sendungen durch richterlichen 
Beſchluß auf der Poſt in zwei Fällen für zuläſſig: nämlich 
erſtens, wenn ſie an den „Beſchuldigten“ gerichtet 
ſind, und zweitens, wenn „Thatſachen vorliegen, aus 
welchen zu ſchließen iſt, daß ſie (die Poſtſendungen) von den 
Beſchuldigten herrühren oder für ihn beſtimmt ſind und daß 
ihr Inhalt für die Unterſuchung Bedeutung habe“. Nach dem 
Beſchluß des Amtsgerichts aber iſt die Beſchlagnahme aller Poſt⸗ 
ſendungen an Perſonen angeordnet worden, welche zufolge einer 
Liſte des breslauer Polizeipräſidiums Sozialdemokraten ſind oder 
als ſolche gelten, und zwar, „weil der Verdacht begründet iſt, 
daß an dieſelben vom Agitator Moſt aus London und durch 
den Sattler Kräcker von hier (d. h. von Breslau) vertriebene 
ſozialdemokratiſche Druckſchriften geſendet werden“. Und der 
Beſchluß des Landgerichts, durch welchen der des Amtsgerichts 
beſtätigt worden, motivirt dies damit, daß „behufs Ermittelung 
und Unterdrückung mehrerer ſozialdemokratiſcher Schriften eine 
ſolche Maßregel nothwendig geworden iſt“. 

Man hat in der Preſſe, um die Unzuläſſigkeit der Maßre⸗ 
gel zu beweiſen, u. A. auf Grund der Strafprozeßordnung de⸗ 
ducirt, als „Beſchuldigter“ ſei nur eine Perſon anzuſehen, gegen 
welche die öffentliche Klage erhoben iſt; eine ſolche ſei, wie feſt⸗ 
ſteht, gegen die Adreſſaten, deren Poſtſendungen beſchlagnahmt 
wurden, nicht erhoben, folglich ſei die Maßregel ungerechtfertigt. 
Man kann die Frage, ob jene Definition des Begriffs „Beſchul⸗ 


ſon zu verſtehen iſt, die erſt bei der Staatsanwaltſchaft, reſp. 
von dieſer einer ſtrafbaren Handlung geziehen wird — und wir 
nehmen dies an —, ſo können die vielen, vom Breslauer Polizei⸗ 
präſidium für Sozialdemokraten gehaltenen Leute doch nicht als 
„Beſchuldigte“ betrachtet werden, denn der bloße Empfang 
einer verbotenen Druckſchrift ift keine ſtrafbare Handlung. Nach 
dem Beſchluß des Landgerichts könnte es ſogar zweifelhaft 
ſein, ob eine ſolche überhaupt in Frage ſteht, ob nicht blos Hilfe 
geleiſtet wird zu dem rein polizeilichen Zwecke einer auf Grund 
des Sozialiſtengeſetzes erſtrebten, „Ermittelung und Unterdrückung 
mehrerer ſozialdemokratiſchen Schriften“ — in welchem Falle gar 
nicht abzuſehen wäre, wie man die Beſchlagnahme mit dem § 99 
der Strafprozeßordnung vereinbaren wollte. Halten wir uns 
dagegen an den Beſchluß des Amts gerichts, ſo können die 
Herren Moſt und Kräcker als „Beſchuldigte“ erſcheinen, näm⸗ 
lich beſchuldigt der Verbreitung verbotener Schriften, und die 
Beſchlagnahme der Poſtſendungen wäre dann erfolgt, weil (§ 99) 
„Thatſachen vorliegen, aus welchen zu ſchließen iſt, 
daß ſie von dem Beſchuldigten herrühren 
und daß ihr Inhalt für die Unterſuchung Bedeutung habe“. 
Dies ſcheint uns denn auch die einzige Vermuthung zu ſein, 
welche man einer Erörterung des Breslauer Vorgangs zu Grunde 
legen kann, weil ſie wenigſtens die Annahme geſtattet, daß die 
beiden Breslauer Gerichte ſich an den Wortlaut des § 99 
gehalten haben. 7 

Eine ſolche Handhabung des Wortlautes der Geſetze aber 
iſt es, gegen welche man bei aller ſchuldigen Achtung vor den 
Gerichten und ohne irgend einen Zweifel daran, daß das bres⸗ 
lauer Amts⸗ und das dortige Landgericht im beſten Glauben 
entſchieden haben, Verwahrung einlegen muß. Wenn die That- 
ſache, daß eine große Anzahl Perſonen von einer Polizeibehörde 
als Sozialdemokraten bezeichnet werden, genügt, um anzunehmen, 
daß ſämmtliche, an dieſe Perſonen eingehende 
Poſtſendungen von einem oder mehreren, einer ſtrafbaren 
Handlung beſchuldigten Sozialdemokraten herrühren, und daß der 
Inhalt für die Unterſuchung Bedeutung habe — dann kommt 
der Geiſt des Geſetzes dem Buchſtaben gegenüber zu kurz. Eine 
von der Polizeibehörde angefertigte Liſte iſt keine Thatſache, aus 
der irgend etwas über Urſprung und Inhalt der Briefſchaften 
geſchloſſen werden kann, welche an die auf der Liſte verzeichneten 
Perſonen adreſſirt find; denn es befteht einerſeits keine Gewähr 
dafür, daß nicht irrthümlich oder tendenziös auf die Liſte Per⸗ 
ſonen geſetzt werden, die gar keine Sozialdemokraten ſind; und 
auch die ſämmtlichen Briefſchaften aller Sozialdemokraten 
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Stadt können nicht darum vogelfrei fein, weil möglicherweiſe in 
manchen Couverts mit ſozialdemokratiſcher Adreſſe verbotene 
Druckſchriften ſtecken. Unſeres Erachtens kann auf Grund des 
§ 99 der Strafprozeßordnung die Beſchlagnahme der nicht an 
einen Beſchuldigten adreſſirten, alſo folder Briefſchaften, 
von denen nur vermuthet wird, daß ſie von einem Beſchul⸗ 
digten herrühren oder für ihn beſtimmt ſind, nur dann erfolgen, 
wenn betreffs der einzelnen Poſtſendung oder min⸗ 
deſtens betreffs der einzelnen Perſon, an welche ſie ge⸗ 
richtet iſt, beſtimmte, gerade ſie verdächtigende Thatſachen vorliegen, 
d. h. Handlungen, welche auf den Gegenſtand der Unterſuchung 
Bezug haben. Andernfalls iſt nicht abzuſehen, wie von der 
Sicherung des Briefgeheimniſſes noch etwas übrig bliebe. So 
gut wie die Adreſſen wirklicher oder vermeintlicher Sozialdemo⸗ 
kraten, könnte man auch die ſolcher Perſonen für verdächtig er⸗ 
klären, welche mit Sozialdemokraten verwandt ſind oder in 
Geſchäftsbeziehungen ſtehen, weil möglicherweiſe ihre Adreſſen 
zur ſichern Beförderung verbotener Druckſchriften an Sozial⸗ 
demokraten benutzt werden. Für die Polizei iſt ein Verfahren, 
wie das in Breslau beobachtete, ja ſehr bequem; aber das Brief⸗ 
geheimniß darf nicht verletzt werden, um den Polizeiorganen ihre 
Aufgabe zu erleichtern. Wenn ihnen ſolche Hilfe verweigert 
wird, werden ſie andere, zuläſſigere Mittel finden — wie außer 
der breslauer Polizeibehörde ja auch, ſo viel bekannt geworden, 
bisher keine andere in der dort beliebten Weiſe die Mitwirkung 
der Gerichte angerufen hat. 

Wo ein als Regel aufgeſtelltes Prinzip des Staatslebens 
und eine für beſondere Fälle gegebene Ausnahme⸗Beſtimmung in 
Kolliſion gerathen, da wird die Aufgabe des Richters ohne Zwei⸗ 
fel eine beſonders ſchwierige; aber man darf verlangen, daß er 
in der Zulaſſung der Ausnahme um ſo vorſichtiger ſei, je grö⸗ 
ßere Bedeutung die dadurch verletzte Regel hat, daß er ſich nicht 
damit beruhige, die Gewährung eines ihm geſtellten Anſinnens 
laſſe ſich mit dem Buchſtaben des Geſetzes allenfalls in Einklang 
bringen. Die Gerichte find nicht blos zur Verfolgung ſtrafbarer 
Handlungen, ſondern ebenſo ſehr zur Wahrung der Rechte der 
einzelnen Staatsbürger und zur Sicherung der allgemeinen 
Rechtsordnung da. Eines der wichtigſten Prinzipien der letzteren 
aber iſt die Unverletzlichkeit des Briefgeheimniſſes. Wie in an⸗ 
deren ziviliſirten Staaten wird es auch bei uns durch feierliche 
Verfaſſungas- und Geſetzheſtimmungen gewährleiſtet. dil an 


Menſchen beruht. Der Staat erklärt das Siegel eines Briefes 
für unverletzlich, weil es ſich gegen Verletzung nicht vertheidigen 
kann. Die breslauer Gerichte, ſo ſcheint uns, haben dieſe Wich⸗ 
tigkeit, welche in unſerer Rechtsordnung dem Briefgeheimniß bei: 
gelegt iſt, nicht ausreichend gewürdigt, ſei es, daß ſie — nach 
unſerer Vermuthung — die Liſte des Polizeipräſidiums als eine 
„Thatſache“ im Sinne des § 99 der Strafprozeßordnung aner⸗ 
kannten, ſei es, daß ihre Beſchlüſſe anders zu erklären ſind. 
Ein ſo wenig radikaler und von dem berechtigten Selbſtbewußt⸗ 
ſein des Juriſtenſtandes ſo erfüllter Mann wie Gneiſt hat vor 
Jahren ausgeſprochen: unſere Richter gingen in privatrechtlichen 
Auffaſſungen ſo ſehr auf, daß ihnen der freie Blick für öffent⸗ 
liche Rechtsverhältniſſe allzuſehr mangle. Hoffen wir, daß der 
breslauer Vorgang als ein vereinzelter Mißgriff, nicht als eine 
Beſtätigung jenes allgemeinen Urtheils Gneiſt's zu betrachten iſt. 


[Zur geiſtigen Bewegung in Belgien.] Es 
war ein kluger Gedanke von den leitenden Männern Belgiens, 
die lange Reihe ihrer Feſtlichkeiten zur Jubelfeier der Unab⸗ 
hängigkeit mit einer Begrüßung der in Brüſſel anweſenden 
Vertreter der europäiſchen Preſſe zu eröffnen. Sie 
haben dadurch allen nachfolgenden Akten ihrer nationalen Ge⸗ 
dächtnißfeier erhöhte Beachtung geſichert, und alſo bei Theil⸗ 
nehmern wie bei bloßen Leſern dauernderen Eindruck. Der 
belgiſche Staat iſt zwar von jeher ein Liebling der Journaliſten 
in der ganzen Welt geweſen, und man kann ſagen, daß die 
unausgeſetzt günſtige Beurtheilung ſeines Daſeins und ſeiner 
Zuſtände ein halbes Jahrhundert hindurch, welche demzufolge 
von dem Papier der Blätter in die Vorſtellungen des euro⸗ 
päiſchen Publikums überdrang, das Ihrige beigetragen hat zur 
Bewahrung des Landes vor gefährlicheren äußeren Anfechtungen. 
Inſofern ſtatteten die Miniſter Frere-Orban und Rolin⸗Jacque⸗ 
myns, der Präfident des Abgeordnetenhauſes Jules Guillery, 
der ehrwürdige vlamiſche Dichter Hendrik Conſcience und die 
anderen hervorcagenden Belgier, welche ſich gegen die fremden 
Journaliſten liebenswürdig erwieſen, dem Stande nur einen 
ſchuldigen Dank ab. Aber Staaten werden bekanntlich nach 
Macchigsoelli durch dieſelben Mittel erhalten, wie geſchaffen und 
begründet. Inſofern iſt man in Brüſſel noch über die Feſt⸗ 
intereſſen hinaus umſichtig und vorausſichtig geweſen. Eben hat 
die Nation der Vlamen und Wallonen, welche vor fünfzig 
Jahren den Bund mit den Holländern zerriß, weil aus 
demſelben ein fremdherrliches Joch zu werden drohte, mit 
einer anderen, noch fortbeſtehenden Art von Fremdherrſchaft 
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zu brechen angefangen. Je mehr ihr junger Staat ſich befeſtigte, 
deſto lockerer mußte die Verbindung werden, welche zur Erringung 
der ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit zwei Jahre vor der Revolution 
Liberale und Ultramontane eingegangen waren. Gegenwärtig iſt, 
Dank der Aenderung der Machtverhältniſſe in Weſteuropa, die 
Furcht vor ausländiſcher Einmiſchung und Vergewaltigung faſt 
ganz gewichen. Daher hat der belgiſche Liberalismus nun den 
Kampf gegen die veralteten Anſprüche des Papſtthums und der 
hohen katholiſchen Kleriſei muthig aufgenommen. Ein Unterrichts⸗ 
geſetz hat durchweg Staats⸗ und Gemeindeſchulen den geiſtlichen 
Abrichtungsanſtalten gegenübergeſtellt; und aus den darüber 
entſtandenen Händeln mit den Biſchöfen iſt ſoeben der Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen mit dem päpſtlichen Stuhle her⸗ 
vorgegangen. Wenn die Biſchöfe deshalb nun ſich von den offi⸗ 
ziellen Akten der Nationalfeier fernhalten, ſo ſehen die liberalen 
Blätter darin nur einen weiteren Schritt zur Gleichſtellung aller 
Glaubensbekenntniſſe im Staate; und ſchon erheben ihrer einige 
die Forderung, aus dem Staatshaushalt die Beiträge für den 
katholiſchen Kultus und Klerus ganz zu ſtreichen. Auch die 
geiſtige Auseinanderſetzung der moderen liberalen Weltanſchauung 
mit der erzkatholiſchen hoheprieſterlichen wird hoffentlich nicht auf 
ſich warten laſſen. In Belgien hat die Regierung nicht das 
Bewußtſein einer vom Volke abgeſonderten ſpezifiſchen Hoheit, 
und deshalb verlaſſen auch die freien Kräfte im Volke ſich für 
ihre wichtigſten Anliegen nicht zu ſehr auf die Macht und den 
guten Willen der Regierung. Wie der König und ſeine Miniſter 
bis vor Kurzem auf ein möglichſt friedliches ungetrübtes Ver⸗ 
hältniß zum Vatikan hielten, damit die Jeſuiten nicht etwa einen 
Grund hätten, die franzöſiſchen Eroberungsabſichten zu fördern, 
ſo gingen auch die Liberalen als Geſammtheit mit den Ueber⸗ 
lieferungen der Kirche noch ſchonend um. Sie wollten keinen 
unverſöhnlichen inneren Streit herausfordern. Heute hegen ſie 
wahrſcheinlich ſolche Scheu nicht mehr; um den geſetzlich einge⸗ 
führten weltlichen Unterricht zu ſichern, müſſen ſie immer mehr 
Wählerſchaften dem Einfluß der ihnen feindlichen Geiſtlichkeit zu 
entziehen ſuchen, und das führt von ſelbſt auf ſyſtematiſche, kon⸗ 
ſequente Aufklärung über die Mittel, durch welche die Prieſter⸗ 
ſchaft die Maſſe des ungelehrten Volks an ſich zu ketten ſucht. 
Hierfür, wie für den mehr politiſchen Handel der Regierung mit 
Papſt und Bischöfen iſt dem rüſtig fortschreitenden kleinen Frei- 
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+ Berlin, 3. Auguſt. [Die Wirthſchaftspo⸗ 
Ausdehnung der Kreis⸗ 
dun f ö Poſen.] 
Die „Germania“ verwahrt ſich gegen die von verſchiedenen 
Seiten übereinſtimmend ausgegangene Deutung ihres Artikels 
über die Steuerreform; es habe ihr nichts ferner gelegen, als 
für das Tabaksmonopol die Unterſtützung des 
Zentrums in Ausſicht zu ſtellen. Die Frage, wie das 
Zentrum ſich zum Tabaksmonopol ſtellen würde, iſt einſtweilen 
vielleicht noch eine müßige; es nöthigt nichts zu der Annahme, 
daß wir in nächſter Zeit vor dieſe Entſcheidung geſtellt werden. 
Sollte es aber doch der Fall ſein, ſo möchten wir trotz Allem, 
was die „Germania“ jetzt ſagt, auf den Widerſtand des 
Zentrums uns nicht allzufeſt verlaſſen. Die Haltung dieſer 
Partei gegenüber einer wirthſchaftlichen Frage von ähnlicher 
Tragweite, der der Eiſenbahnverſtaatlichung, iſt uns noch in zu 
lebhafter Erinnerung. Auch damals wurde das Zentrum wochen⸗ 
lang mit ſeiner Entſcheidung nicht fertig; in ſeiner Gewiſſen⸗ 
haftigkeit unterzog es die Angelegenheit einer ſo gründlichen 
ſachlichen Prüfung, daß die letzte Entſcheidung herankam, ehe die 
ſchließliche Haltung des Zentrums durchſichtig wurde. Damals 


war die Hülfe der klerikalen Partei entbehrlich und ſie konnte 


auf großen Dank für ihre Unterſtützung nicht rechnen. Bei dem 
Tabaksmonopol aber würde die Konſtellation eine weſentlich 
andere ſein. Hoffentlich aber kommt die Frage der Stellung 
des Zentrums zum Tabaksmonopol über die theoretiſche Dis⸗ 
kuſſion nicht hinaus. — Von den Vorlagen zur Verwaltungs⸗ 
reform, welche für die nächſte Seſſion angekündigt werden, muß 
der Kreisordnungsentwurf für Schleswig⸗Holſtein nach den damali⸗ 
gen Aeußerungen des interimiſtiſchen Miniſters des Innern Dr. 
Friedenthal ſchon vor nahezu drei Jahren fertig geweſen ſein. 
Man nimmt in unterrichteten Kreiſen an, daß derſelbe gegen⸗ 
wärtig nur geringfügigen Aenderungen unterzogen werden wird. 
In den Elbherzogthümern liegen die Verhältniſſe für die Ein⸗ 
führung der Selbſtverwaltung verhältnißmäßig am günſtigſten, 
weit günſtiger, als beiſpielsweiſe in der Provinz Poſen, 
wo nach Allem, was man hört, ſeitens des Miniſters des In⸗ 
nern beſondere Kautelen in Erwägung genommen ſind, um eine 
Majoriſirung des deutſchen Elements durch den polniſchen Groß⸗ 
grundbeſitz in den wenigen Kreiſen zu verhüten, wo der letztere 
zur Zeit noch überwiegt. Für Hannover beſteht, laut der 
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„Magd. Ztg.“, die hauptſächlichſte Schwierigkeit darin, die bis 
jetzt vollſtändig getrennten Städte und Landgemeindeämter zu 
Kreiskommunalverbänden erſt zu vereinigen — übrigens haben 
auch in den Provinzen Rheinland und Weſtfalen die Kreiſe nur 
eine ſehr geringe kommunale Bedeutung — und die Amtshaupt⸗ 
leute, welche bis jetzt regelmäßig den zum höheren Juſtiz⸗ oder 
Verwaltungs dienſt befähigten Kategorien angehören, dem gewählten 
Kreisausſchuſſe als Berufungsinſtanz unterzuordnen. Als un: 
umgänglich wird ſich hierbei eine Verminderung der jetzt ſich auf 
101 belaufenden Zahl der Aemter herausſtellen; nach der Ab⸗ 
ſicht des Grafen Eulenburg ſoll etwa / derſelben geopfert 
werden, eine Maßregel, die ſchon jetzt in der Weiſe vorbereitet 
wird, daß bei eventuellen Vakanzen keine Neubeſetzung, ſondern 
ſtellvertretende Verwaltung durch den benachbarten Amtshaupt⸗ 
mann erfolgt. Uebrigens ſcheint auch dort an einigen Stellen 
die Befürchtung ſich zu regen, daß in den Selbſtverwaltungs⸗ 
organen der Kreis: und Provinzialordnung die im großen Grund⸗ 
beſitz ſtark vertretene Welfenpartei einen überwiegenden Einfluß 
erlangen könne. Für Rheinland und Weſtfalen iſt bekanntlich 
dieſe Beſorgniß hinſichtlich der Ultramontanen der Grund ge⸗ 
weſen, die ſchon im Jahre 1874 angebahnte Einführung der 
Kreisordnung zu ſiſtiren. Oder vielmehr, dem Fürſten Bismarck, 
der ſich noch heute nicht recht mit der Verwaltungreform be- 
freundet hat, kam dieſe Beſorgniß ſehr gelegen, um ſich hinter 
ihr zu verſchanzen. Daß er dieſelbe im Grunde nicht theilte, 
geht wohl am beſten daraus hervor, daß er keinen Anſtand 
nahm, den Elſaß⸗Lothringern eine unendlich weiter gehende 
Autonomie zu gewähren, als ſie unſere Verwaltungsreformgeſetz⸗ 
gebung enthält. 

— [Die am 10. d. ſtattfindende Zuſammen⸗ 
kunft der Kaiſer von Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land] iſt, wie verlautet, auf eine Initiative des Kaiſers 
Wilhelm zurückzuführen. Dieſer erfuhr, daß der öſterreichiſche 
Herrſchec, obgleich er verſchiedene andere Reiſedispoſitionen früher 
ſchon getroffen und von mannigfachen Anſtrengungen ermüdet iſt, 
es ſich doch nicht nehmen laſſen wolle, ſeinen erlauchten Verbün⸗ 
deten auf öſterreichiſchem Boden perſönlich zu begrüßen. Kaiſer 
Wilhelm aber, die erwähnten Umſtände berückſichtigend, richtete 
an den Kaiſer Franz Joſeph ein überaus herzliches Handſchreiben, 
worin er unter dem Hinweis auf ſeine ohnedem unerläßliche 
Rückreiſe von Gaſtein den öſterreichiſchen Herrſcher bat, feinen 
kurzen Erholungsaufenthalt in Iſchl nicht zu unterbrechen, ſon⸗ 
dern daſelbſt ſeinen, des deutſchen Kaiſers, Beſuch anzunehmen, 
was natürlich dankend acceptirt wurde. Auch dieſe Dinge wer: 
den als ein Beweis für den Ernſt der Freundſchaft zwiſchen den 
beiden Monarchen betrachtet. Daß die Zuſammenkunft, obgleich 
ſie offiziell blos als ein Akt der Höflichkeit und Freundſchaft 
hingeſtellt wird, doch auch ihre politiſche Bedeutung hat, kann 
Niemand leugnen. Die Anweſenheit des Barons Haymerle in 
Iſchl, die Reiſe des Prinzen Reuß, dann der Fürſten von 
Rumänien und Serbien dahin, können dieſe politiſche Bedeutung 
nur erhöhen. 

SER Der Kaiſer hatdurd eigenenErlaß be 
daß dem Herzoge Ernſt Günther zu S 10 leswig⸗ 
Schwag nzen Wilhelm, 
„Hoheit“ beigelegt werde. 
— (Kirchliches.] Wie offiziös mitgetheilt wird, dürfte 
demnächſt die auf der Generalſynode beſchloſſene Trauord⸗ 
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nung und das Geſetz, betreffend die Verletzung kirchlicher Pflich⸗ 
ten (das ſogenannte kirchliche Disziplinargeſetz) genehmigt und 
publizirt werden. Publizirt iſt bereits das Geſetz, betreffend das 
Emeritenweſen, welches der Zuſtimmung des Landtages bedurfte. 
Es bleiben daher noch zurück die Kirchengeſetze wegen der Pfar⸗ 
rerwahl und wegen Aenderung des § 14 der Kirchengemeinde⸗ 
und Synodalordnung (die Abendmahlsverweigerung betreffend), 
die aber kaum die Zuſtimmung des Oberkirchenraths finden dürften. 

— [Von der Marine.] Der Bau der eiſernen Glatt⸗ 
deckskorvette F., welcher auf der Danziger kaiſerlichen Werft 
ausgeführt wird, iſt, der „Danz. Ztg.“ zufolge, jetzt ſoweit vor⸗ 
geſchritten, daß bereits die zierliche Form des Rumpfes erkennbar 
wird. Das Geſammtgewicht des bis jetzt eingebauten Materials 
beträgt ca. 160 Tonnen, d. i. ca. ¼1 des Totalgewichts des 
fertigen Schiffes. Der Kiel beſteht aus Eifen- und Stahlplatten, 
welche vom Borſigwerk in Oberſchleſien geliefert worden ſind; 
die bereits fertig geſtellte Länge deſſelben beträgt ca. 53 Meter 
und hat ein Gewicht von ca. 7 Tonnen. Die 6 waſſerdichten 
Querſchotte ſind ebenfalls fertiggeſtellt, das Material dazu — 
Stahlblech — iſt ebenfalls vom Borſigwerk geliefert. Zu den 
Quer⸗ und Längsbauten ſind ca. 45 Tonnen Eiſen verbaut, 
welche von der Aktiengeſellſchaft „Gutehoffnungshütte“ in Ober⸗ 
hauſen a. d. Ruhr geliefert worden ſind. Ein Theil der Außen⸗ 
haut und zwar ca. 100 Stück Eiſenplatten ſind bereits ange⸗ 
bracht und vernietet, auch einzelne Balken des Oberdecks und des 
Plattformdecks ſind eingebaut. 

— [Die Regierung und der Kulturkampf. 
Von allen Seiten mehren ſich die Anzeichen, daß die frühere be⸗ 
ſtimmte und feſte Haltung der Regierung im Kulturkampfe im 
Abnehmen begriffen iſt. Die ärgſten Kulturkämpfer unter den 
Beamten ſollen jetzt neue Puttkamer'ſche Saiten aufziehen. Der 
Kulturkampf verſchwindet, und bald werden ſich die Zeichen des 
Uebermuthes der Sieger bei den Ultramontanen vermehren. Die 
Beamten, welche die Staatsgeſetze ſtreng ausgeführt haben, wer⸗ 
den jetzt durch die neuen Inſtruktionen des Kultusminiſters des⸗ 
avouirt. Und da ſollen ſie ihr Anſehen bewahren! Wie ſchwer 
wird es den Beamten namentlich durch eine ſolche Syſtemände⸗ 
rung gemacht, die Geſetze zu handhaben, ſoweit ſie noch in der 
alten Weiſe beſtehen! Die Zeit wird bald kommen, welche die 
Worte Falk's, daß die neueſte kirchenpolitiſche Vorlage unendlichen 
Schaden angerichtet habe, bewahrheiten wird. Vielleicht wird 
man dann — freilich zu ſpät — einſehen, daß der Schaden, 
den eine vorübergehende konſervativ⸗klerikale Mehrheit hätte an⸗ 
richten können, doch nicht halb ſo groß geweſen ſein würde, als 
der Schaden, welchen das neueſte Kirchengeſetz anrichten wird, 
dem zum Hohne gegen den Liberalismus noch nachgeſagt wird, 
daß es ein „liberales“ Geſetz ſei. 

— [Fernſprechbetrieb für den berliner 
Stadtbezirk.] Die Poſtverwaltung beabſichtigt die Einrich⸗ 
tung eines Fernſprechbetriebs für den berliner Stadtbezirk und 
hat dazu bereits für die oberirdiſchen Drahtleitungen die Geneh⸗ 
migung der ſtädtiſchen Behörden erhalten. Ueber die Ausfüh⸗ 
rung dieſes Projekts wird Folgendes berichtet: In einer Anzahl 
poſtaliſcher Gebäude, welche in den verſchiedenen Stadttheilen lie⸗ 
ſollen die in den höchſten Etagen liegenden Räume als 
ſog. Fernſprechzentren eingerichtet werden, die miteinan⸗ 
der durch mehrere Drähte verbunden ſind. Die Zentralſtationen 
ſollen deshalb in den am höchſten liegenden Räumen der benutz⸗ 
ten Poſtgebäude eingerichtet werden, damit das Straßenge⸗ 


Die Verödung in der Natur. 


Im „Deutſchen Familienblatt“ ſchreibt Karl Wartenburg 
über dies intereſſante naturwiſſenſchaftliche Thema Folgendes: 
In dieſen Tagen bekam ich von meiner Buchhandlung einen 
neuen Atlas von Dr. Andree zugeſchickt, in welchem ſich auch 
eine Karte befand, welche die Heimath der wichtigſten Thiere 
enthielt. Ausgeſtorbene Thiere waren mit einem f bezeichnet. 

Es waren nicht viele Kreuze, ich glaube im ganzen vier oder 
fünf, und die ſtanden hinter dem Namen der Dronte, des Moa, 
des Rieſenalks und der Rhytina Stelleri oder Stellerſchen See⸗ 
kuh, von welcher nur noch ein dürftiges Skelett im kaiſerlichen 
Muſeum zu St. Petersburg vorhanden iſt. Eine Menge anderer 
Thiere die auf dem Ausſterbeetat ſtehen, werden wahrſcheinlich 
in einer der nächſten Auflagen als Ausgeſtorbene bezeichnet ſein. 
Denn die Verödung iu der Natur macht rieſige Fortſchritte. 
Auch hier trifft den Menſchen die Hauptſchuld. Nicht genug, 
daß einer Menge Thierarten die Lebensbedingungen durch die 
fortſchreitende Kultur abgeſchnitten werden, durch Ausrodung der 
Wälder, Trockenlegung von Sümpfen, Verwandlung von Wieſe⸗ 

und Haideland in Fruchtäcker, nein die brutale Vernichtungsluſt, 
der Trieb zu tödten verbindet ſich damit und mordet das Leben 
in der Natur. Geht damit noch der Trieb nach Gewinn Hand 
in Hand, wie z. B. bei der Büffeljägerei in Nordamerika, bei 
gewiſſen Fiſchfängereien, ſo nimmt die Tödtung der Thiere den 
Charakter von Maſſenſchlächtereien an ... Es giebt Gegenden 
in Deutſchland, wo das Zirpen eines Vogels zu den Seltenheiten 
gehört. Ein Artikel in einem berliner Blatte aus Süddeutſchland 
klagte vor einigen Jahren deshalb die Katzen an und ſchien nicht 
übel Luſt zu haben, einen Vernichtungskrieg gegen dieſe nützlichen, 
für viele Hauswirthſchaften ganz unentbehrlichen und in vieler 
Hinſicht intereſſanten Thiere heraufzubeſchwören. Alle Katzen 
Deutſchlands richten nicht annähernd ſo viele Verwüſtungen 
unter der Vogelwelt an, als hundert jener Sonntagsjäger, 
von denen wir aber in Deutſchland Tauſende haben, die 
mit der Flinte ihre gepachteten oder eigenen Jagdgründe 
durchſtreifen und alles Lebendige, wenn es nicht unter dem 
direkten Schutz des Schonungsgeſetzes ſteht, niederknallen. 

Dieſe Naturtödter haben keinen anderen Zweck, als den 

des Todtſchießens, der brutalen Vernichtung im Auge. 

In dieſem Frühjahr hatten zwei Paare wilder Schwäne, 

die erſt einige Jahre in Köſen in Thüringen geniſtet hatten, 
ſich bei Jena angeſiedelt. Die Bewohner der alten Studenten⸗ 


ſtadt hatten ihre Freude an den Thieren, leider nur auf kurze 
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räuſch in Berlin, welches die Benutzung des Telephons in 
Berlin für weitere Entfernungen ausnehmend erſchwert, möglichſt 
wenig dahin dringe. Aus demſelben Grunde ſollen auch die 
Drahtleitungen für den Telephonbetrieb nicht an den Häuſern 
der Straßen entlang, ſondern über die Häuſer hinweggelegt 
und durch an einzelnen Dächern befeſtigte Stangen geſtützt wer⸗ 
den. Jedes der einzurichtenden Fernſprechzentren wird mit den⸗ 
jenigen Inſtituten, Etabliſſements und Geſchäftslokalen ſeines Be⸗ 
zirks durch Drahtleitung verbunden, deren Inhaber oder Vor⸗ 
ſtände eine derartige Verbindung wünſchen. Für dieſe Verbin⸗ 
dung und Unterhaltung der Verbindung wird von den Inter⸗ 
eſſenten, gleichwie in Paris und London, ein feſter Abonnements⸗ 
preis zu entrichten ſein. Der Betrieb wird ſodann folgender 
ſein: Will beiſpielsweiſe ein Abonnent der Friedrichsſtadt mit 
einem in der Königsſtraße wohnenden Abonnenten ſich telepho⸗ 
niſch unterhalten, ſo hat er ſeiner Zentralſtation ein Zeichen zu 
geben, welche ihrerſeits davon die Zentralſtation im Hofpoſtamt 
benachrichtigt. Nachdem auch dieſe letztere Station den Intereſ⸗ 
ſenten ihres Bezirks davon benachrichtigt hat, werden an den bei⸗ 
den betheiligten Zentren die korreſpondirenden Drähte verbunden, 
und die beiden Intereſſenten können ſich nunmehr ungeſtört un⸗ 
terhalten, bis ſie ihren Zentren wiederum das Zeichen zur Lö⸗ 
ſung der verbundenen Drähte geben. 

— [Die deutſche Orthographie in Baiern.] 
Wie ſchon erwähnt, hat der bairiſche Reichsrath dem von der 
Abgeordnetenkammer angenommenen Antrage des Abg. Beckh, an 
den König die Bitte zu richten, die zur einheitlichen Regelung 
der deutſchen Orthographie geeigneten Schritte anordnen 
zu wollen, ebenfalls einſtimmig zugeſtimmt. Kultusminiſter 
von Lutz erklärte bei dieſer Gelegenheit, er ſei keineswegs gegen 
den Antrag, indeſſen ſei der Zweck des Antrages nahezu erreicht, 
da zwiſchen der preußiſchen und bairiſchen Rechtſchreibung nur 
ein verſchwindend kleiner Unterſchied ſei. In den preukifchen 
Lehrbüchern ſei die neue bairiſche Schreibweiſe in Klammern 
beigeſetzt, womit angedeutet ſei, daß auch die bairiſche Schreib⸗ 
weiſe zuläſſig ſei. Werde in Baiern eine neue Auflage über 
Rechtſchreibung nothwendig, ſo werde es ähnlich wie in Preußen 
gehalten und damit auch die preußiſche Schreibweiſe als zuläſſig 
erklärt. Niemals wollte man bezwecken, die Vorſchriften über 
die neue Schreibweiſe über die Schule hinaus wirken zu laſſen. 

Leipzig, 1. Auguſt. [Rektorwahl.] Die diesmalige 
Wahl des Rektors der hieſigen Univerſität für das Studienjahr 
1880/81 erfolgte zum erſten Male nach den Beſtimmungen des 
revidirten Statuts, nach welchen der Wahlmodus ein einfacher 
und beſchleunigter iſt. Von den 64 anweſenden Profeſſoren 
gaben 37 ihre Stimmen für den Konſiſtorialrath Prof. Dr. theol. 
Luthardt ab. 

Metz, 31. Juli. [Militäriſches.] Der „Köln. Ztg“ 
wird berichtet: Bei der Neuformation zum 1. April 1881 haben 
Metz als Garniſon angewieſen erhalten: das Feldartillerie⸗ 
Regiment Nr. 31 und das Pionier⸗Bataillon Nr. 16. Dafür 
kommen nach Straßburg im Elſaß die 2. Abtheilung des Feld⸗ 
artillerie-Regiments Nr. 15 und das Pionier⸗Bataillon Nr. 15. 


Frankreich. ee 
Diefen Morgen fand die Ver⸗ 
theilung der Preiſe in der Schule der Jeſuiten 
in der Rue Vaugirard ſtatt. Cornudet hielt eine heftige 
Rede gegen die Urheber und Ausführer der Märzdekrete, die 


Zeit. Eines Tages, im April, machten die Schwäne einen 
Ausflug in das Saalthal hinab, begegneten in der Gegend von 
Kahla oder Orlamünde einem Paar Nimrods, die mit ihren 
Gewehren umherſtreiften, und wurden erbarmungslos aus der 
Luft herabgeſchoſſen. Verdient eine ſolche Handlungsweiſe nicht 
die ſtärkſte, öffentliche Rüge? Freilich, die armen Schwäne 
ſtanden nicht unter dem Schutze der Schonzeit, und die Geſetze 
der Menſchlichkeit haben für viele Leute keine Bedeutung und 
Giltigkeit. Außer der brutalen Luſt zu tödten, zu vernichten, iſt 
der Eigennutz der Menſchen ein weiteres Motiv, die Natur zu 
veröden. Ich will hier nicht von dem Niederſchießen der Büffel⸗ 
herden in Nordamerika ſprechen, von dem Fang der Wale in 
den nördlichen Meeren, ſondern von jenen egoiſtiſchen Beweg⸗ 
gründen, die aus Furcht vor Schaden durch die Thiere hervor⸗ 
gehen. So hat eine Anzahl Landwirthe in einzelnen Gegenden 
Deutſchlands den Sperling auf die Liſte der proſkribirten Vögel 
geſchrieben und betreibt ſeine Ausrottung hie und da mit dem⸗ 
ſelben Eifer, mit welchem die Dominikaner der Vernichtung der 
Ketzer oblagen. Alles das, um der paar Metzen Körner willen, 
welche die Sperlinge in der oder jener Getreideflur freſſen. Ein 
großer Feind der Thierwelt und ein Genoſſe an dem traurigen 
Werk der Natur⸗Verödung iſt auch der wiſſenſchaftliche Sammler⸗ 
trieb. Ich fürchte, daß ſchließlich nichts mehr für das Studium 
in der Natur übrig bleibt. Sogar neulich bei dem Beſuch des 
in Berlin tagenden ornithologiſchen Kongreſſes im Spreewalde 
konnten einige der Herren Ornithologen ihre Jagdluſt nicht be⸗ 
herrſchen und verſendeten ihr Blei nach ein paar Kranichen oder 
andern Sumpfvögeln. Glücklicherweiſe nahm der Regengott die 
Vögel in Schutz, wie einſt der Berggeiſt die verfolgte Gemſe. 
Die Herren ſchoſſen fehl, weil Regen und Nebel das ſichere 
Zielen verhinderten. Wie mit den Thieren, ſo geht es auch mit 
den Pflanzen. Auch die Pflanzenwelt verödet. Die ſchlimmſten 
Feinde derſelben ſind die kleinen botaniſirenden Schulknaben. 
In Scharen kommen ſie an Sommerabenden, die grünlackirte 
Botaniſirkapſel umgehängt, aus Wald und Flur, und jeder hat 
die Pflanze, die der Lehrer in der botaniſchen Stunde ihnen in 
einem einzigen Exemplar zu zeigen braucht, in ſeiner Kapſel. 
Eine Menge ſeltener Pflanzengattungen ſind dadurch in vielen 
Gegenden ſchon ausgerottet worden, und doch wäre das Mittel 
der Abhilfe dagegen ſo leicht. — Die Menſchen mögen nur ſo 
fortfahren, die Natur zu veröden, und in nicht ferner Zeit 
werden wir das, was Wald und Flur belebte und ſchmückte, 
nur noch in dumpfen Muſeen⸗Sälen und in verſtaubten Herbarien 
finden! 


Ueber den Aufenthalt des Fürſten Bismarck 
in Kiſſingen 
wird dem „Kl. J.“ geſchrieben: Des Fürſten Wohnung auf 
der „Oberen Saline“ befindet ſich in einem verhältnißmäßig ein⸗ 
fachen und etwas abgelegenen, alten, geräumigen und behäbigen 
Hauſe mit nur einem Stockwerke. Eine weite Einfahrt durch⸗ 
ſchneidet das Erdgeſchoß in der Mitte. Von dieſer Halle aus 
führt rechts die breite, vom Alter gebräunte Eichenholztreppe 
hinauf in das obere Stockwerk, zunächſt auf einen kurzen Korri⸗ 
dor, von welchem aus niedere, breite, eichengeſchnitzte, altersbraune 
Thüren in den großen, über der Einfahrt liegenden, das Haus 
ebenfalls durchſchneidenden Saal, in das kleine zweifenſtrige 
Wohnzimmer, in das daneben liegende ebenfalls kleine Eßzimmer 
und in die gegenüber dieſem letzteren befindliche Küche führen. 
Links über der Einfahrt und daher auch links vom Saale liegt 
wiederum ein Korridor, auf welchen die beiden nach der Chauſſee 
gelegenen Zimmer der Fürſtin (Wohnzimmer und Schlafgemach), 
ſo wie das nach dem Hofe blickende Arbeitszimmer des Fürſten 
und ſein Schlafgemach ausmünden. Der Eigenthümer dieſer 
Wohnung in dem alten, aus roh behauenen Steinquadern auf⸗ 
geführten Hauſe iſt der Bruder des Hofrathes Streit, der Herr 
Karl Streit, der ſogenannte „Kaplan“, ein Sonderling in des 
Wortes beſſerer Bedeutung. Der „Kaplan“ iſt ein Junggeſelle 
in der Mitte der Vierziger, eine hohe imponirende Perſönlichkeit, 
mit ſchwarzem Schnurrbart, ſchwarzem Haar und beginnender 
Platte. Eine Hauptleidenſchaft des Kaplans iſt das Sammeln 
von Alterthümern aller Art, und ſeine Wohnung verdient aus 
dieſem Grunde faſt den Namen eines Antiken-Muſeums. Im 
Saal befindet ſich eine Garnitur antiker Möbel, zum Theil mit 
rothem Damaſt überzogen. In der Mitte deſſelben ſteht eine 
mächtige, alte, eichengeſchnitzte Tafel auf dem aus Fichten⸗ und 
Eichenholz zuſammengeſetzten Fußboden. Alte Gemälde hängen 
an den ſtucküberkleideten Wänden, in denen zwei mächtige Kamine 
gähnen. Von der Decke ſchwebt ein großer antiker Kronleuchter 
hernieder. Die Möbel und Hausgeraͤthe der übrigen Zimmer 
ſind durchgängig alte Kabinetsſtücke und das Eßzimmer zeichnet 
ſich in dieſer Weiſe ganz beſonders aus. Der große alte Eßtiſch 
in der Mitte, die ſchweren hochlehnigen Eichenholzſtühle um den⸗ 
ſelben, die Tiſchwäſche ſogar, Alles iſt in eigenartigem, antiken 
Stil gehalten, theils wirklich echt und Jahrhunderte alt, theils 
nachgearbeitet. Auf den Geſimſen an den Wänden und au 
dem Buffet ſtehen blanke Zinnkrüge, Humpen und allerlei Geſchirr 
und der grüne, auf thönernen Löwenfüßen ruhende antike Kachel 
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unter Beifallsrufen und dem Satze ſchloß 


„Vaugirard ſtirbt 
nicht!“ Cornudet kündigte hierauf an, daß das Kollegium in 
Folge der Märzdekrete eine Umgeſtaltung erleiden und in die 
Hände einer anonymen Geſellſchaft übergehen werde, welche 
durch mehrere Familienväter gegründet worden ſei; die Er⸗ 
öffnung des neuen Lehrjahres findet am 6. Oktober ſtatt. Die 
Schüler, welche Preiſe erhielten, knieten vor den Biſchöfen nieder. 

— Die franzöſiſchen Journale veröffentlichen die Inſtruktionen, 
welche der Kriegsminiſter bezüglich der großen Herbſt⸗ 
manöver in Frankreich erlaſſen hat, die in dieſem 
Jahre in einer Ausdehnung ſtattfinden werden, wie dies niemals 
früher der Fall geweſen. Bislang wurde nur die Hälfte der 
Armeekorps zu den Uebungen herangezogen, und außerdem 
blieben noch eine Menge von Soldaten in den Garniſonen, 
während viele andere noch vor den Feldmanövern entlaſſen 
wurden, ſo daß ſich nur der dritte Theil der aktiven Armee an 
den letzteren betheiligte. Dieſen Uebelſtänden hat nun jetzt der 
Kriegsminiſter Farre abgeholfen, indem mit Ausnahme der 5. 
und 8. Diviſion und des 14. und 15. Armeekorps ſämmtliche 
Truppen Ende dieſes Monats und die erſte Hälfte des Monats 
September an den großen Manövern theilnehmen, 
künftig dem Kriegsminiſter einen Maßſtab für die Brauchbarkeit 
der höheren Offiziere liefern ſollen. Oberſte und Generale, 
welche ſich phyſiſch und intellektuell unfähig zeigen bei dieſen 
Manövern, ſollen ſofort durch andere erſetzt werden. 
wird bei einem der 18 Armeekorps ein Mobiliſirungsverſuch ge⸗ 
macht werden, um einen Anhalt dafür zu gewinnen, wie viel 
Zeit dazu erforderlich iſt, um ſämmtliche Pferde und Wagen für 
die Mobilmachung eines Armeekorps bereit zu ſtellen. Dieſe 
Maßregeln zeigen von Neuem, wie ſehr die Franzoſen darauf 
bedacht ſind, die Kriegstüchtigkeit und Schlagfertigkeit ihrer 
Armee auf einen möglichſt hohen Grad der Vollkommenheit zu 
bringen. 

Schweiz. 

Bern, 1. Auguſt. Eine wichtige Nachricht wird von dem 

„Moniteur des interäts materiels“ mitgetheilt. Laut derſelben 


wird demnächſt auf Anregung der ſchweizeriſchen Regierung eine 
aus franzöſiſchen, italieniſchen und ſchweizeriſchen Mitgliedern be⸗ 


die zugleich] Wohl und ſeine Geſundheit 


Außerdem | müſſen, 
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regeln durchzuſetzen, die im Plane der Regierung liegen; ohne 
ihn werde es völlig unmöglich ſein. Für den Augenblick werde 
trotzdem die Verminderung der Energie im Unterhauſe ſich kaum 
fühlbar machen, da der Mittelpunkt des politiſchen Intereſſes 
zur Zeit an eine andere Stelle verlegt ſei. Aus den Erörte⸗ 
rungen hört man heraus, daß man in London trotz des hohen 
Alters des Patienten und trotz der Charakteriſirung der Krank⸗ 
heit als Lungenentzündung an eine ernſthafte Gefahr nicht 
glaubt. 

Die „Daily News“, das leitende Blatt der Regie⸗ 
rungspartei, hält an der baldigen Wiedergeneſung des Premiers 
feſt. Das Blatt ſchreibt: 9 

Das Publikum ohne Unterſchied der Parteiſtellung wird mit ſym⸗ 
pathiſchem Bedauern von Herrn Gladſtone's Krankheit hören. Es iſt 
ein Grund vorhanden zu glauben, daß die Jndispoſition des Premiers 
einen wirklich ernſthaften Charakter trägt; aber ſelbſt ſeine vorüber⸗ 

ehende Abweſenheit von ſeinem Poſten muß für das Unterhaus, das 
Miniſterium und das Land von großem Nachtheil ſein. Obgleich das 
letzte Bulletin von nicht vollſtändig beruhigendem Charakter iſt, ſo 
wollen wir doch nicht hoffen, daß eine Laufbahn von ſolch' nützlicher 
Thätigkeit binnen Kurzem unterbrochen werden ſoll. Herr Gladſtone 
hat, wie wir fürchten, zu viel an ſeine Pflicht und zu wenig an ſein 
it gedacht. ie Arbeit, das Unterhaus 
zu leiten, laſtete in der Testen eit ſchwer. Die Sitzungen 
ſich in die Länge, die Verhandlungen waren hitzig. 
err Gladſtone fand ſich beſtändig auf ſeinem Poſten ohne 
eachtung ſeines perſönlichen Komforts, und wie wir fürchten 
einer koſtbaren Geſundheit. Am Schluß der Morgen: 
ſitzung des Unterhauſes am 1 kehrte Herr Gladſtone mit dem 
Gefühl des Unwohlſeins nach Hauſe zurück und ging A Ruhe, die er 
leider zu viel entbehrt hatte. Mit Sorgfalt und Ruhe wird Herr 
Gladſtone hoffentlich bald wieder hergeſſellt ſein. Aber ſeine Lands⸗ 
leute erwarten, daß er in Zukunft ſeine koſtbaren Kräfte mehr ſchonen 
wird. Die Arbeit, welche die großen PN der Seſſion geſtellt, 
eine Reihe großer Maßregeln vorbereitet haben, faſt zu groß für die 
ihnen zugewieſene Zeit, war ſelbſt für dieſe gewaltige Konſtitution zu 
ſtark. ine nächſten Angehörigen mögen verſichert ſein, daß das 
ublikum faſt ebenſo ängſlich als ſie ſelbſt wünſchen, es möge der 
taatsmann bald geſunden, der bereits mehr Arbeit höchſter Art voll⸗ 
bracht hat, als irgend einer ſeiner Vorgänger.“ 


Rußland und Polen. 


— [Von der ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenze 
bringt die „Turkeſtanſche Zeitung“ u. A. folgende Nachrichten: 


ſtehende Kommiſſion hier zuſammentreten, welche die ſofortige Die Garniſon der Stadt Tſchugutſchak beſteht aus 1000 Mann 


Indiehandnehmung des Simplon⸗Tunnelbaues be 
rathen wird. Wenn auch hierſeits von Schritten der ſchweizeri⸗ 


ſchen Regierung in dieſer Richtung noch nichts verlautet, kann mücken und Tſchampans. 


man bei dem ernſten Charakter des genannten Blattes ſeine Mit⸗ 
theilung wohl für authentiſch halten. 


Großbritannien und Irland. 
Die neueſte „Times“ beſpricht die Krank⸗ 


ſein, ob Gladſtone ſelber im Stande ſein würde, 
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ofen in der Ecke iſt in ſeiner Art ein Unikum. Im Arbeits⸗ 


Tſchampan⸗Soldaten; in Aktam ſteht ein Vorpoſten von 500 
Mann, in Sſarlitam befindet ſich ein Lager von 2000 Kal⸗ 
Dem Gerücht nach ſollen dieſe 
Truppen in voller Kriegsſtärke beſtehen. In Tſchugutſchak 
erhält ſich außerdem das Gerede hartnäckig, daß 1000 Mann 
regulärer Truppen aus den inneren Provinzen Chinas ins Gebiet 
von Targabataisk marſchiren würden, um das Jli⸗Gebiet mit 
Waffengewalt zu beſetzen . .. Händler bringen aus Kaſchgar 
die Nachricht, daß ſich dort 4 Europäer befinden, in der Reſidenz 
Tſo⸗zung⸗Taus aber ſollen ſich bis 20 Europäer aufhalten. 
Auch in den anderen Städten zerſtreut finden ſich Engländer; 


chgar. 


jo kamen vor Kurzem Engländer aus der Zeflung Sjaritel ihre 
nach Rai Als un Pr g N 856 
wird die 


an eine engliſche Kompagnie ertheilt ſein ſoll und welche dieſer 
Geſellſchaft die Ausbeutung der Goldwäſchereien im Thal von 
Sſari⸗Kul überläßt. Dieſe Auslegung wird aber von anderer 


alle die Maß⸗ Zahl im Sfari-Kul_ angetroffen werden und im Dſchitiſchar 


oder Soupers nicht häufig gegeben werden und die offfziellen 


zimmer, in welchem der Fürſt zumeiſt mit dem Grafen Wilhelm Beſuche möglichſt abgeſchafft ſind. In den erſten Jahren des 


die laufenden Berufsgeſchäfte erledigt, befindet ſich 5 ein ein⸗ 
facher, flacher Arbeitstiſch, einige hochlehnige Stühle und 
Bücher ⸗Repoſitorien. Das Schlafzimmer Sr. Durchlaucht ent⸗ 


hält hauptſächlich ein großes, freiſtehendes Bett mit einem | Fürſten höchſter Zufriedenheit, 


auf vier gedrehten Säulen ruhenden Baldachin und das 
nöthige Mobiliar in originaler Antike. Die Vorhänge find hier, 
wie in den anderen Räumen, von dunklem Stoff und der Ge⸗ 
ſammteindruck iſt überall ein höchſt behaglicher. Ein beſonders 
intereſſanter Ort iſt die Küche. Rechts an der Wand, neben 
der Thür, fteht der alte Kochherd. Auf ſeinen grünen, Jahr⸗ 
hunderte alten Kacheln zeigen ſich kleine erhabene Figürchen in 
grotesken Attituden. Das Porzellan in den Schränken beſteht 
lediglich aus uralten, bemalten, höchſt werthvollen Prachtſtücken, 
daſſelbe gilt von den Glas⸗ und Kryſtallgeſchirren der Küche, 
wie des Eßzimmers. Antik iſt das alte, auf drei Füßen ruhende 
kupferne Waſſerreſervoir der Küche, antik ſind die kupfernen Pud⸗ 
dingformen, antik ſelbſt die Küchenſtühle, der Abwaſchtiſch und 
die Eimer. Das Haus liegt an der lebhaft befahrenen, von 
Obſtbäumen eingefaßten Chauſſee, welche nach Aſchach führt. 
Aus den Fenſtern der Vorderzimmer blickt man auf eine anſtei⸗ 
gende Berghalde, bedeckt mit Getreidefeldern — eine immerhin 
nur eintönige Landſchaft. Aus den hinteren Räumen dagegen, 
alſo dem Schlaf⸗ und Arbeitszimmer des Fürſten, erblickt man 
zunächſt den weiten Hof, auf welchem neuerdings, dem Fürſten 
zu Liebe, Gartenanlagen entſtanden ſind, ſodann jenſeits des 
Gitters die Wieſen, den Fluß, die Saale, die ſich in vielfachen 
Windungen durch das ſchöne Thal dahinzieht und über welche 
man ſeit einigen Jahren für den ſpeziellen Gebrauch des Fürften 
eine ſchmale Brücke geſchlagen hat, und im Hintergrunde den 
dunklen, dichten Eichenwald auf dem die Ausſicht begrenzenden 
Bergrücken. Der Hof iſt rechts und links von Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden umſchloſſen, in denen ſich u. A. dreißig bis vierzig präch⸗ 
tige allgäuer Kühe befinden, die zu dem Beſtande der großen 
Muſterwirthſchaft gehören, die der „Kaplan“ mit hoher Kenner⸗ 
ſchaft betreibt. Der Gutsherr von Varzin widmet dieſem Inſtitut 
andauernd ein lebhaftes Intereſſe. — Ueber die Lebens⸗ 
weiſe des Fürſten Bismarck während ſeines Aufenthaltes in 
Kiſſingen verlautet im Allgemeinen nur wenig, der Eingeweihte 
aber vermag trotzdem manches Intereſſante zu berichten. Die 
fürſtliche Familie „beköſtigt ſich ſelbſt?“ nur ſelten wird der 


fürſtlichen Badeaufenthalts im Hauſe des „Kaplans“ 
führte die Haushälterin deſſelben, „Mamſell Marie,“ 
das Regiment in Küche und Speiſekammer, und zwar zu des 
Heute iſt Mamſell Marie nicht 
mehr da. Die Fürſtin beſorgt täglich ſelbſt die Einkäufe für 
ihren Haushalt. In einfachſter Toilette fährt die hohe Frau zur 
Stadt, und dort ſucht ſie nicht etwa die modernen Magazine in 
der faſhionablen Gegend auf, ſondern die engen Gäßchen und 
die Läden der kleinen Geſchäftsleute beehrt ſie mit ihrem Beſuch 
und ihren Beſtellungen. Der Diener trägt die Packete zum Wa⸗ 
gen, geſchäftig und eilig drängt die Fürſtin ſich durch die ſchnell 
verſammelten Gaffer, und fort geht's, ſchwer beladen mit Kolo⸗ 
nial⸗ und anderen Waaren, wieder der „Oberen Saline“ zu. — 
Für die Mehrzahl der kiſſinger Badegäſte bleibt der Fürſt wäh⸗ 
rend ſeines ganzen Aufenthaltes unſichtbar, nur Wenigen, mit 
beſonderer Ausdauer Begabten gelingt es, ihn in der Nähe zu 
ſehen, wozu ſich faſt einzig und allein die Gelegenheit bietet, wenn 
der Fürſt Nachmittags in's Bad nach der unteren Saline geht, 
welche fünf Minuten von ſeiner Wohnung, in der Richtung nach 
der Stadt zu, gelegen iſt. Und auch dann noch muß man ſei⸗ 
nem Glück danken, wenn man bei dieſer Gelegenheit der monu⸗ 
mentalen Geſtalt des eiſernen Kanzlers anſichtig geworden iſt, 
denn kaum jemals bedient derſelbe ſich zu dieſem kurzen Wege 
einer Equipage. Er liebt es, durch den Garten hinaus auf die 
Wieſen zu gehen und den ſchmalen Fußpfad am Fluſſe entlang 
bis zum Salinenbade zu wandeln, und auch hier noch ſchlüpft er 
durch eine Seitenpforte in das Gebäude. So ſehen ihn dann 
nur die im Lichtſaale des Sprudels anweſenden Gäſte, die da⸗ 
ſelbſt anf ihre Bäder warten. Freundlich grüßend durchſchreitet 
er die ſich ehrfurchtsvoll Herzudrängenden und begiebt ſich, 
geleitet entweder vom Bad⸗Inſpektor Heckenlauer, oder vom kö⸗ 
niglichen Pächter des Bades, Hofrath Streit, oft auch vom Ka⸗ 
plan, ſeinem Wirth, in ſeine Baderäume, das ſogenannte Fürſten⸗ 
bad. Gemeſſenen Schrittes aber und die Menge mißtrauiſch und 
drohend betrachtend, folgt ihm dicht an der Ferſe Tiras, der ge⸗ 
waltige Reichshund. Am Brunnen erſcheint der Fürſt niemals. 
Der Ragotzy wird ihm an jedem Morgen in Flaſchen in die Woh⸗ 
nung gebracht, und die zur Kur nöthige Bewegung verſchafft der 
Fürſt ſich in der Umgebung des Hauſes, in der Muſterwirthſchaft 
des „Kaplans“, oder jenſeit des Fluſſes im Eichenwalde des 


Koch des Kurhotels in Anſpruch genommen, da größere Diners Kaskadenthales. 
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Donnerſtag, 5. Auguft 1880, 
überall freien Zutritt haben, nur Helfershelfer. Nachrichten aus 
Schicho und Kaſchgar zufolge erwartet man in Schicho die 
kunft Iſo⸗Gumbo's (aus Langftru) mit Truppen im Betrage 
von 100 Ljans; ſobald Tſo⸗Gumbo (3ſiang⸗Zſjung) anlangt, 
rückt * von Schicho nach Kuldſha. Die Einwohner von 
Schicho eiten ſchon Alles zum Empfange Zſo's vor. Die 
Unruhen unter den ſarykolſchen Karakirgiſen, welche ihrer Ab⸗ 
neigung gegen die chineſiſche Regierung entſpringen, haben letztere 
veranlaßt, chineſiſche Truppen in dieſes Gebiet zu ſenden, welche 
die Ruhe wieder herſtellen ſollen. Der Kaſchgare Mahmud⸗ 
Chan, der lange Zeit gefangen gehalten wurde, ſollte mit ſeinen 
Angehörigen, etwa 100 Perſonen, in die inneren Städte Chinas 
geſchickt werden. Die neueſten Nachrichten melden jedoch, daß 
Mahmud⸗Chan jetzt mit allen feinen Anhängern bei der Empö⸗ 
rung gegen die chineſiſche Regierung in Feſſeln nach Utſch⸗ 
Turfan transportirt ſei. Es verlautet in Kaſchgar, daß man ihn 
dort hinrichten wird. 

— [Bezüglich des Handelsverkehrs Ruß⸗ 
lands mit Deutſchland! erfährt die „Nowoſti“ und 
„Birſhewaja Gaſeta“ aus angeblich diplomatiſchen Kreiſen 
Folgendes: Dem Fürſten Bismarck iſt von einigen Kaufleuten ein 
Bericht vorgeſtellt mit einer Reihe von Ziffern, welche zu den 
deutſchen Kampfzöllen nachweiſen, daß Oſtpreußen fortwährend 
an Bedeutung für den Tranſitverkehr verliert. — Dabei, heißt 
es in dem Bericht, will die ruſſiſche Regierung ganz und gar 
die preußiſchen Oſtſeeprovinzen aus dieſem Verkehr heraus⸗ 
drängen, und zu den in dieſer Beziehung zu ergreifenden 
Maßnahmen gehört das Projekt der Ableitung des Niemens 
in die Windau; dies Projekt naht ſich ſeinem Ende und wird 
vielleicht ſchon im nächſten Jahre völlig ausgeführt ſein. Schon 
vor Jahresfriſt ſind Spezialiſten an Ort und Stelle abkomman⸗ 
dirt worden; fie haben Pläne aufgenommen, das Terrain unters 
ſucht und alle Arbeiten gehen jetzt ihrer Vollendung entgegen. 
Außerdem zögert auch die ruſſiſche Regierung nicht, noch andere 
Maßregeln zu ergreifen, mit dem Zwecke, die Ausfuhr mit Um⸗ 
gehung der preußiſchen Häfen zu erleichtern. Am Schluſſe des 
Berichts ſind intereſſante Details vorhanden über den Rückgang 
der Geſchäfte bei faſt allen Firmen der preußiſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 27. Juli. Die Nachrichten aus Syrien 
lauten ſehr beunruhigend. In Beyrut und Damaskus 
fand man an den Moſcheenmauern aufrühreriſche Anſchläge mit 
zwei Ueberſchriften in großen Buchſtaben. Die eine derſelben 
lautete: „Was uns die Türken in Kriegszeiten ſagen, wenn ſie 
uns brauchen.“ Die zweite hieß: „Was die Türken zur Zeit 
des Friedens ſagen und thun.“ Hier weilende angeſehene Araber⸗ 
ſcheiks ſind im Augenblicke mit der Abfaſſung eines zehn Artikel 


umfaſſenden autonomiſtiſchen Programms beſchäftigt. . 
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Programm wird dem Sultan als Willensausdruck der Araber 
Syriens und Meſopotamiens überreicht werden. Man beſorgt 
im Palaſte, und wohl nicht ganz mit Unrecht, daß im Falle der 
Ablehnung dieſer Forderungen eine ſezeſſioniſtiſche Bewegung 
losbrechen dürfte. Man will wiſſen, daß in letzter Linie die 


Heine's Grab. 

Die Wiener „Neue freie Preſſe“ erhält folgende Zuſchrift: 
Vor etwa zwei Wochen beſuchte ich Heine's Grab auf dem Mont⸗ 
martre⸗Friedhofe in Paris. Ich wollte mich ſelbſt von dem Zu⸗ 
ſtande des Grabes überzeugen, der bekanntlich erſt vor wenigen 
Monaten in einer deutſchen Zeitung als ein ſehr ſchlechter ge⸗ 
ſchildert wurde — eine Nachricht, die Baron Guſtav Heine⸗Gel⸗ 
dern, dem Bruder des Dichters, zu einer öffentlichen Erklärung 
Anlaß bot. Das Grab liegt in der zweiten Reihe der mit ſchö⸗ 
nen Bäumen bepflanzten Avenue de la Cloche, an einem trauli⸗ 
chen Orte. Wenn man überhaupt ein Leichenfeld lieblich und 
heimlich finden kann, ſo iſt es wahrlich der Montmartre⸗Fried⸗ 
hof. Ich traf bei dem Grabe einen Herrn, der mich ſofort 
fragte, ob ich ein Deutſcher ſei, und als ich ſeine Frage mit der 
Erklärung beantwortete, daß ich dies allerdings, und zwar ein 
Oeſterreicher ſei, ſtellte er ſich als Neffe des Dichters vor. Auch 
er iſt gekommen, um ſich von dem Weſen jener Zeitungsnotiz zu 
überzeugen. Ich muß nun hier vor Allem konſtatiren, daß ſich 
das Grab Heinrich Heine's in einem ganz guten Zuſtande be⸗ 
findet. Das Grab ſelbſt deckt eine Platte aus dem bekannten 
vortrefflichen Pariſer Sandſtein, der gegen jede Verwitterung ge⸗ 
feit zu ſein ſcheint; wird er doch nur immer feſter, je länger er 
der Luft ausgeſetzt iſt. Die Platte ruht auf einem etwa einen 
halben Schuh hohen Aufbau aus gleichem Materiale und wird 
von einem einfachen eiſernen Gitter umſchloſſen. Dieſes Gitter 
iſt an den vier Ecken mit je einem Eiſenknopfe verſehen, von 
denen der vordere rechte (vom Beſchauer aus geſehen) fehlt. 
Alle Anzeichen weiſen auf ein gewaltſames Entfernen, wahrſchein⸗ 
lich Abſägen, hin. Ich vermuthe, daß ſich dieſer Knopf heute 
im Beſitze eines Heine⸗Verehrers befindet, der freilich die Pietät 
von einem etwas barbariſchen Standpunkte betrachtet. „Das 
machen die Engländer“, erklärte Heine's Neffe, als ich auf einige 
abgeſtoßene Stellen des Denkmals wies. Letzteres beſteht aus 
einem einfachen, etwa zwei Meter hohen, oben abgerundeten 
Sandſteine, in welchem eine Platte aus weißem Marmor einge⸗ 
laſſen iſt, auf der nur die beiden Worte eingemeißelt ſind: 
„Henri Heine“. Oben auf der Spitze des Denkmals iſt ein 
kurzes Eiſenſtäbchen ſichtbar, das wohl einſtens einem Kreuze zur 
Stütze gedient haben mochte. Jetzt werden daran die Kränze be⸗ 
feſtigt, deren es ſtets — ſowohl oben auf dem Denkmale als 
auf der Grabplatte — einige giebt. Oben hing ein verwelkter 
Kranz mit einer weißen Seidenſchleife, auf der die Worte ſtan⸗ 
den: „Der deutſche Turnverein zu Paris 1879“. Es fehlt ſo 
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Araber ſogar daran denken, den Sultan der Würde des Khalifen, 


d. h. des Nachfolgers des Propheten und geiſtlichen Oberhauptes 


der Gläubigen, verluſtig zu erklären und an ſeiner Stelle den 
dieſer Bewegung nicht ganz fernſtehenden, ehrgeizigen Großſcherif 
von Mekka, Abdul Mutalib Paſcha, als Khalifen und religiöſes 
Haupt aller Mohamedaner auszurufen. Dieſe Geſinnungen des 
arabiſchen Elementes in Syrien und Meſopotamien geben ſich zu 
geräuſchvoll kund, um überſehen zu werden. Der Sultan kennt 
ſie zum Theil und zeigt ſich darüber ſehr beunruhigt. Infolge 
dieſer Nachrichten wurde der Kommandant des 6. Armeekorps, 
Huſſein Fevzi Paſcha, in geheimer Miſſion nach Damaskus ent⸗ 
ſandt. (polit. C.) 


— [Ueber die Anſtrengungen,!] welche Mr. Go⸗ 
ſchen gemacht hat, um noch in letzter Stunde einen maßgeben⸗ 
den Einfluß auf die Abfaſſung der türkiſchen Antworts⸗ 
note zu gewinnen, ſchreibt man der „Nat.⸗Ztg.“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel: 


„Unter den hieſigen Diplomaten läßt es ſich namentlich 
Mr. Goſchen augenſcheinlich auf Grund beſonderer Anweiſungen, 
die ihm aus London überſendet ſind, ſehr angelegen ſein, durch 
ſeinen perſönlichen Einfluß, über deſſen Bedeutung man indeß 
hier recht divergirende Anſichten zu hören bekommt, die türkiſche 
Regierung zum Nachgeben zu beſtimmen. Auch hat die Königin 
Victoria ſich durch ihr Kabinet überreden laſſen, einen autogra⸗ 
phen Brief an den Sultan dem osmaniſchen Geſchäftsträger zur 
Beförderung zu übergeben und ſcheint dieſes Schreiben in den 
letzten Tagen der verfloſſenen Woche aus der britiſchen Haupt⸗ 
ſtadt hier angelangt zu ſein. Am Dienſtag erſchien Mr. Goſchen 
perſönlich im Jildis Kiosk. Er ſcheint es ſehr eilig gehabt zu 
haben, denn er kam auf dem beſchwerlichen Landwege von The⸗ 
rabia und zwar zu Wagen, in dem auch der erſte Dragoman 
Sandiſſon Platz genommen hatte. Die Unterredung mit dem 
Sultan dauerte eine ganze Stunde und ſcheint der britiſche Bot⸗ 
ſchafter bei derſelben den Zweck verfolgt zu haben: im letzten 
Augenblick auf die Faſſung der zur Abſendung ſchon bereiten 
Antwortsnote noch einen maßgebenden Einfluß auszuüben. Wie 
man behauptet, ſei der Sultan während der Konverſation zu 
mehreren Malen darauf zurückgekommen: a) daß er nicht ſelber, 
ſondern ſein Kabinet für die zu treffenden Entſchließungen die 
Verantwortlichkeit trage, und daß mithin Mr. Goſchen in der 
bezüglichen Angelegenheit nicht an den Souverän, ſondern an 
deſſen erſten Miniſter oder beſſer noch an den Chef des auswär⸗ 
tigen Departements ſich zu wenden habe. In Folge dieſer Wei⸗ 
ſung fuhr der britiſche Botſchafter vom Jildis Kiosk direkt zur 
Pforte, wo er mit Abeddin Paſcha zuſammentraf und länger als 
anderthalb Stunden in einem der Konferenzſäle konverſirte. Die 
Unterhaltung ſcheint eine außerordentlich animirte geweſen zu 
ſein. Sie währte noch auf dem Korridor fort, als Mr. Goſchen 


ſich verabſchieden wollte und der Miniſter des Auswärtigen ihn 


ete. Schließlich kehrten beide noch einmal in 
um eine weitere Viertelſtund 


Treppe geleit 


noch nicht, darüber habe ich nichts durchaus Zuverläſſiges erfah⸗ 
ren können. 


mit dem ganzen Grabmale nichts als der rechte Knopf des Git⸗ 
ters und das Kreuzchen auf dem Denkſteine. Vielleicht iſt dieſe 
kurze Beſchreibung der Stätte, wo Heine, von ſeinen großen ir⸗ 
diſchen Leiden erlöſt, nun ſeit 1856 ruht, manchem Leſer will- 
kommen geweſen. Heine's Neffe erzählte mir noch, daß Frau 
Mathilde Heine, des Dichters Wittwe, gegenwärtig auf dem 
Lande in der Nähe von Paris wohne. Die Familie Heine 
könne für das Grab ſo gut wie nichts thun, da ſich die Wittwe 
dieſes Recht nicht nehmen laſſen wolle. Er verſicherte mir übri⸗ 
gens, daß er ſeine Tante auf die angeführten Schäden des 
Grabdenkmales aufmerkſam machen wolle. 


Die Feier des 3. Auguſt in Univerſität und 
Akademie der Künſte. 


Die Univerſität vereinigte ſich am Dienſtag Mittag in der 
Aula zu einer Tei die dem Geburtstag ihres Stifters, des 
Königs Friedrich Wilhelm III. galt. Als Vetreter der Regierung 
hatte ſich zu derſelben Unterſtaatsſekretär v. Goßler eingefunden. Un⸗ 
ter den Klängen der Motette: „Wer unter dem Schirm“ betraten die 
Mitglieder des Senats unter Vorantritt der Pedelle den Saal und 
nahmen auf den für ſie reſervirten Seſſeln Platz. Nachdem der Ge⸗ 
fang verklungen war, ergriff der derzeitige Rector magnificus, Prof. 
Beſeler, das Wort zur Feſtrede: „Wer die Straßen und öffentlichen 
Plätze Berlins durchwandelt, ſo begann er, und die ſchönen Denkmäler, 
welche hier zahlreicher als in anderen modernen Städten ſich erheben, 
ſinnend betrachtet, der wird ſich freuen, daß neben den Fürſten ſo vie⸗ 
len anderen durch Charaktergröße und geiſtige Arbeit hervorragenden 
Deutſchen Standbilder in Stein und Erz geſetzt ſind. Eins der 
ſchönſten aber, das Berlin aufzuweiſen hat, iſt das, welches die Pietät 
treuer Unterthanen in ſchöner Waldanlage dem e Könige 
in ſchwerer Zeit, Friedrich Wilhelm III. geſetzt hat. An dieſe Stätte, 
die nie von ſtill bewegten Menſchen leer iſt, muß man ſich begeben, 
um die Gefühle der Preußen für ihr Herrſcherhaus zu würdigen, um 
die tiefe freie Verehrung zu begreifen, welche wahrlich fern von aller 
Idolatrie ift, wie ein freches Wort fie jüngſt bezeichnet hat. Wahr⸗ 
haft, treu und feſt. war dieſer König, welcher — ein ſicherer Beweis 
ſeiner tiefen Natur — veredelt und geſtärkt aus dem Unglück hervor⸗ 

egangen iſt. Nicht blos auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen 
bal ich die Regierung dieſes Monarchen ſegensreich erwieſen, auch für 
die Förderung des geiſtigen Lebens hat er Großes geleiſtet. In der 
Zeit der ſchwerſten Bedrängniß hat König Friedrich Wilhelm III, hoch⸗ 
herzigen Sinnes die Berliner Univerſität begründet, die nunmehr auf 
70 Jahre zurückblicken kann. Was hat ſich ſeitdem Alles in Staat 
und Geſellſchaft, in Wiſſenſchaft und Leben verändert! Unſere Anſtalt 
ruht noch unerſchüttert auf dem Grunde, auf dem ſie errichtet, dem 
der Univerſalität, dem der Freiheit der Wiſſenſchaft. Und nicht blos 
die äußeren Satzungen haben ſich erhalten, ſondern auch der Geiſt, in 


Vermiſchtes. 


* Ein Antipode Dr. Tanners. In Großwardein hat ein jun⸗ 
ger Mann — wie dortige Blätter melden — in Folge einer Wette 
von halb 9 Uhr Abends bis Mitternacht folgende Speisen verzehrt: 
einen Paprika⸗Roſtbraten mit Erdäpfeln, ein Wiener Schnitzel mit 
Zucker⸗Erbſen, ein Rindsfilet mit Nockerln, eine I meins = Karbonade 
mit Kürbis, T Ente mit Gurken, eine Portion Gansbraten, 2 Back⸗ 
huhn, einen Roſtbraten mit Zwiebel, ein Beefſteak mit Ei, eine ge⸗ 
röſtete Kalbsleber, eine Portion Hirn mit Nieren, ein Kalbspörkölt, 
ein Gulyäsfleiſch, eine Portion gebackene Gansleber und ein Hühnchen⸗ 
Eingemachtes mit Kohlrüben; hierzu trank er J Liter Bier, 23 Liter 
alten Wein und 3 Flaſchen Sauerwaſſer. Das war die Mahlzeit, die 
er in Folge der Wette eingenommen hatte; zum größten Staunen 
ſeiner zahlreichen Zuſchauer verlangte er aber hierauf noch eine Omelette, 
die er ſich gleichfalls ausgezeichnet ſchmecken ließ. Der Vieleſſer ſoll ſich — 
wie „Nagyvärad“ verſichert — am Tage nach dem Bravourſtücke ganz 
wohlbefunden haben. 

* Eine ärztliche Stimme über Dr. Tanner's Faſten. Im 
Londoner „Standard“ giebt ein Arzt folgendes Urtheil über 
Dr. Tanner's Faſtenprobe: „Die ärztliche Welt iſt an die maßloſe 
Leichtgläubigkeit der Menſchen, ſobald es ſich um eine „Wunder⸗ 
1 handelt, ſo ſehr gewöhnt, daß ſie auch im Falle von 

anners vierzigtägigem Faſten es nur lächelnd mit anſehen konnte, 
mit welchem Feuereifer die koſtſpieligen transatlantiſchen Telegramme 
vom Publikum verſchlungen werden. Was mich betrifft, ſo muß ich 
erklären, daß ich es nicht glaube, daß Dr. Tanner einzig und allein 
vom Waſſer lebt. Es liegen der Wiſſenſchaft bis jetzt keine That⸗ 
Be vor, die dafür fprechen würden, daß ein Menſch vier Wochen 
ang ohne Nahrung, feſt oder löslich, leben könne, und wenn vier 
Wochen, warum nicht länger. Es riecht die ganze Hiſtorie etwas ſtark 
nach dem alten Barnum. Dr. Tanner hat ſich einem ſchrecklichen 
Experiment unterzogen, daß ihm aber Nahrungsmittel in dieſer oder 
jener Art, oder etwa, was wir Aerzte paratriptiſche Agentien, wie 
Kafféin, Theobromin, nennen, zugeführt werden — ich zweifle nicht 
daran. In keinem Falle haben er ſelbſt oder ſeine Anſtifter irgend 
welchen Anſpruch auf die Theilnahme der wiſſenſchaftlichen und ge⸗ 
bildeten Welt bei dieſem albernen und ganz nutzloſen Geſchäft, und 
ich muß meine Kollegen in Newyork tadeln, . ſolchen Unſinn 
unterſtützen; denn es iſt traurig, Männer der Wiſſenſchaft auf Seite 
des Unſinns zu finden. Wir haben übrigens bei uns Gelegenheit 
genug, den Hungertod zu ſtudiren, den Hungertod, welchen Noth und 

ntbehrung herbeiführen. Was brauchen wir da die Stadien des 
Verhungerns zu beobachten, die ein thörichter Menſch durchmacht?“ 

* Der Sturz in den gaſteiner Waſſerfall. Wie man wiener 
Blättern telegraphiſch meldet, wurde Mittwoch Vormittags 9 Uhr die 
Leiche des ruſſiſchen Oberſten, der ſich vor drei Wochen in den gaſteiner 
Waſſerfall ſtürzte, eine halbe Stunde unter Hofgaſtein im Achefluß 
aufgefunden. Ein 20jähriger Bauernburſche erhielt für die Eruirung 
der Leiche den Entdeckungspreis von 200 fl. Die Kommiſſion fand den 
Leichnam ganz nackt, trotzdem der Oberſt mit voller Kleidung in den 
Waſſerfall Nane ae as Ausſehen der Leiche war gräßlich, die 
ae und Naſe eingeſchlagen, der linke Arm bis zum Ellenbogen ab⸗ 
geriſſen. 

Der höchſte Berg der Erde iſt der neuerdings entdeckte, auf 
der Inſel Neu⸗Guinea befindliche „Herkules“. Er hat eine Höhe 
von 32,786 Fuß, während der Berg Evereſt im imalayagebirge, der 
bisber für den höchſten Berg galt, nur 29,002 Fuß hoch iſt. Der 
„Herkules“ ſteht etwa in der Mitte der Inſel, und ſein Entdecker, 
Kapitän J. A. Lawſon, berichtet, daß ihm und feinem Begleiter bei 
der Erſteigung deſſelben bis zu einer Höhe von 25,314 Fuß das Blut 
aus Naſe und Ohren floß und Schnappen nach Luft an Stelle des 
Athmens trat. 


'on zurück, um eine weitere Viertelſtunde lang ihren Gee] London. [Beleuchtung des Leſezimmers mitelet⸗ 
N austauſch fortzuſetzen. Ob damals, als dies geſchah, die | tri ew 81 Des Porſfand des Naädiſchen Muſeums bat ſich 
viel erwähnte Antwortsnote bereits expedirt worden war oder 


nunmehr endgiltig für bleibende Verwendung des Siemens ' ſchen elek⸗ 

triſchen Lichtes zur Beleuchtung des großen Leſeſgales und der Vor⸗ 

räume entſchieden. Für die Beſucher der Bibliothek erwächſt hieraus 

ein bedeutender Vortheil, denn während der Saal früher nur während 

der Tageshelle offen blieb, welche im Winter bier häufig überhaupt 

Ria exiſtirt, ſoll er fortan jahraus jahrein bis 7 Uhr Abends geöffnet 
eiben. 


welchem fie erlaſſen worden. Es läge wohl nahe, fuhr Redner dann 
beſtätigt iſt. Aus dem Kreiſe ihrer ordentlichen Mitglieder verlor die 
fort, heute an der Wende des 7. Jahrzehnts ihres Beſtehens einen Rück⸗ 
blick auf die Geſchichte unſerer Univeſität zu werfen in ihrem Schaffen 
und Wirken. Aber das könnte doch nur geſchehen im Zuſammenhang 
mit der Geſchichte der Wiſſenſchaft in Deutſchland und wer dürfte einen 
ſolchen Verſuch wagen. Selbſt auf ein beſtimmtes Fach beſchränkt, erſcheint 
Redner die Aufgabe als zu weit ausgreifend. Nur für eine Betrach⸗ 
tung, fährt er darum fort, ſei es mir geſtattet, die Aufmerkſamkeit 
noch in Anſpruch zu nehmen über die Bedeutung der hiſtoriſchen 
Rechtsſchule, welche in Berlin hauptlich ihre Begründung und Ver⸗ 
tretung gefunden hat. Mit der dem Redner eigenen Schärfe ſchilderte 
er die Stellung der hiſtoriſchen Schule zur Wiſſenſchaft, wie ihr der 
Ruhm gebühre, die Rechtsanſchauung und Methode auf den Weg der 
Geſchichte gewieſen, in der genetiſchen Entwickelung das Sein aus dem 
Werden begriffen zu haben und wandte ſich dann der Frage zu, wie 
ſich die hiſtoriſche Schule zur Geſetzgebung geſtellt habe. In dieſer 
Beziehung iſt ſie am 1 angefochten worden, und in der That 
hat ſie ſich nicht zu dem Gedanken erheben können, daß der freien 
Thätigkeit des menſchlichen Geiſtes auf dem Gebiete der Geſetzgebung 
keine feſte Schranke geſetzt iſt und daß das größere oder geringere Maß 
der Energie in der Geſetzgebung durch die Anforderungen der Ethik 
ſowie des politiſchen und wirthſchaftlichen Bedürfniſſes bedingt iſt. 
Andererſeits hat freilich auch die ablehnende Haltung der hiſtoriſchen 
Schule gegen eine zu ſtürmiſch betriebene Thätigkeit der Geſetzgebung 
ſeltſame Folgen gebabt und es wäre wohl berechtigt geweſen, wenn 
man dieſe Warnung nach verſchiedenen Seiten hin auch in ſpäterer 
Zeit beachtet hätte. So ſehr ſich Redner ſelbſt dieſer Anſchauung hin⸗ 
zuneigen ſchien, ſo angenehm berührte es ihn, daß das deutſche Reich 
nunmehr an eine ſchwere aber nöthige Aufgabe herangetreten ſei, der 
Kodifikation des . Rechts. Mit dem Wunſche, daß der 
erſte Entwurf, bevor Weiteres geſchehe, veröffentlicht werde, damit hier 
die Kritik frei walte, ſchloß Redner. Es erfolgte ſodann die Verkündi⸗ 
gung des Ergebniſſes der diesjährigen Preisaufgaben ſowie die Ver⸗ 
lejung der neu geſtellten Konkurrenzen, dann ſchloß der Geſang: „Herr, 
ich habe lieb die Stätte“, die Feierlichkeit. 


„Die königliche Akademie der Künſte feierte den Geburtstag 
Friedrich Wilhelms III. durch eine öffentliche Sitzung, die heute Mit⸗ 
tags 125 Uhr in dem mit den Büſten des Kaiſers und des Jubilars 
geſchmückten langen Saale des Akademiegebäudes ſtattfand. Nach Er⸗ 


öffnung der Sigung ergriff der ftändige Sekretär, Geh. N Zöllner, 
das Wort zur Erſtattung des Jahresberichtes: „Wie alljährlich, jo 


führte er aus, hat ſich auch diesmal die Akademie der Künfte zu einer 
Feſtſitzung verſammelt, um der dankbaren Erinnerung an einen Fürſten 
Ausdruck zu geben, deſſen huldvoller Fürſorge die Akademie neue grund⸗ 
legende Einrichtungen verdankt. Wie der König ein in den Zeiten 
ſchwerſter Bedrängniß geſprochenes echt königliches Wort „der Staat 
muß durch geifige Kräfte eriegen, was er in phyſiſcher verloren hat“ 
durch eine Reihe ſegensreicher Schöpfungen auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft wie der Kunſt einlöſte, davon hat das ſoeben in dem benachhar⸗ 
ten Kunſttempel gefeierte Erinnerungsfeſt ein beredtes Zeugniß abge⸗ 
legt, dafür tritt auch die Geſchichte unſerer Akademie beſtätigend ein.“ 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 4. Auguſt. 


+ Perſonal veränderungen bei der königlichen Direktion der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Ernannt: Lokomotivführer Gras 
pow in Liſſa zum Werkführer, die Expeditionsaſſiſtenten Krajczyr⸗ 
ski in Gneſen, Korbicki in Poſen und Migula in Bojanowo 
u Stationsaſſiſtenten. Verſetzt: Bahnmeiſter Porawski von 

udewitz nach Ohlou, Stationsaſſiſtent Metze von Poſen nach Oblau, 
Wagenmeiſter Schwinge und Hir von Stargard nach Poſen, Loko⸗ 
mottwfübrer Groß I. von Kreuz nach Poſen. 

Hundertjähriges Kirchen Jubiläum. Im Oktober d. F. 
werden es 100 Jahre ſein, ſeit die evangeliſch⸗polniſche Kirche in 
Adelnau geſtiftet worden iſt. Anfangs zählte die evangeliſche Ge⸗ 
meinde nur polniſche Mitglieder, weshalb auch der Gottesdienſt aus⸗ 
ſchließlich in polniſcher Sprache abgehalten wurde. Heute findet, da 
die Anzahl deutſcher Gemeindemitglieder, beſonders aus dem Beamten⸗ 
ſtande, ſich von Jahr zu Jahr vermehrt, neben dem polniſchen auch 
deutſcher Gottesdienſt ſtatt. Die Pfarrgemeinde beabſichtigt den für 
fie jo wichtigen Tag des 100 jährigen Beſtehens ihrer Kirche beſonders 
feierlich zu begehen. 

O Der Verein „Zoologiſcher Garten“ beabſichtigt in nächſter 
Zeit eine theatraliſch⸗muſikaliſche Vorſtellung zu veranſtalten, deren 
Ertrag der Kaſſe dieſes Vereins zufließen ſoll. 

+ Fleiſchbeſchauer. Auf der hieſigen Regierung ſtand am 22. 
d. Mts. Termin an Behufs m von Kandidaten, welche Fleiſch⸗ 
beſchauer werden wollen. Von vier beſtanden drei die Prüfung. 

d Schankkonſenſe. In den am 29. und 31. v. Mts. auf der 
Regierung anberaumt geweſenen öffentlichen Terminen find zuſammen 
22 Anträge behufs Ertheilung von Erlaubniß zum Schank⸗ ꝛc. Betriebe 
zurückgewieſen. Ein Geſuch um Konſens⸗Ertheilung zur Anlage eines 
Ziegelbrennofens wurde genehmigt. 

O Die Unzweckmäßigkeit der „Gretchentaſchen“ hat ſich geſtern 
wieder einmal bei einer Dame aus Berlin auf dem hieſigen Bahnhofe 
erwieſen. Dieſelbe trug, wie dies ſehr häufig vorkommt, ein Porte⸗ 
monnate, in welchem das Reiſegeld ſteckte, an der Seite ihres Kleides 
zur Schau. Ein Langfinger fand beſonderes Wohlgefallen daran, und, 
indem er ſeinen Gefühlen feinen Zwang anthat, annektirte er das Geld 


und machte ſich aus dem Staube auf Nimmerwiederſehen. 
+ Neuſtadt b. P., 30. Juli. [Ernte. Feldhüter. Res 
artirung der Kämmerei⸗ und u!⸗ Beiträge, 


1 in ch im 
einen guten Ertrag verſpricht. — Die vielfachen frechen Felodiebßtähle 
es) die hieſigen Ackerbeſitzer doch endlich gezwungen, wiederum zwei 


3 M. Kämmerei⸗Beitrag. — Die e dagegen 
und es 
re e 3 M. 


ſteuer. — In dieſer Woche iſt nunmehr mit der Neupflaſterung der 
im Chauſſeezuge Pinne⸗Tirſchtiegel liegenden Straße in . — 
Stadt begonnen und zu dieſem Zwecke die Straße auf ſechs 
Wochen geſperrt worden. Die Pflaſterung, welche mit Kopf⸗ 
ſteinen aus nn wird, geſchieht auf Koſten der Provin 


Nach einer Bekanntmachung des königlichen Diſtrikts⸗Amtes bierſelbſt 


Redner ging nunmehr zur ſpeziellen Berichterſtattung über. In den 
Perſonalbeſtand der Akademie iſt inſofern eine Veränderung eingetreten, 
als an Stelle des ausgeſchiedenen Profeſſors Schneider Profeſſor Blum⸗ 
ner zum Senatsmitglied erwählt, und dieſe Wahl ſeitens des Miniſters 
Akademie durch den Tod während des letzten Jahres 4 einheimische 
und 6 auswärtige Mitglieder: den Prof. Emil Wolff in Rom (ſeit 
1832 Mitglied), den Hof⸗Kapellmeiſter Karl Eckert (1875), den Bild⸗ 
auer Prof. Steinhäuſer in Karlsruhe (1847), Anſelm Feuerbach in 
zenedig (1874), der Kupferſtecher Joſeph Caspar in Berlin (1837), 
den Geh. Reg.⸗ und Baurath Guſtav re (1869), den Profeſſor 
Theodor Gudin in Beulogne (1837), den Profeſſor Carl Herrmann in 
Berlin (1869), den Prof. Leſſing in Karlsruhe (1832) und den Geh. 
Oberhofbaurath Strack in Berlin (1849). Dieſen Verluſten gegenüber 
aben die Neuwahlen der Akademie den Staatsminiſter Dr. Falk als 
Ehrenmitglied und die Maler Prof. Knille, Prof. Gräb, Prof. Thu⸗ 
mann, Werner, den Bildhauer Prof. Schaper und den Architekten von 
Großheim als ordentliche Mitglieder zugeführt. Die Akademie der 
bildenden Künſte zählte im Winterſemeſter 229, im Sommerſemeſter 
191 Schüler. An Stelle des nach Frankfurt übergeſiedelten Architekten 
Luthmer trat Architekt Kuhn als Leiter der Klaſſe für Ornamentlehre 
ein. Die Kunſt⸗ und Gewerheſchule wurde im Winterſemeſter von 
641, im Sommerſemeſter von 542 Schülern beſucht, gegen 585 bezw. 
462 im Vorjahre. An Unterrichtskarten wurden A im erſten 
Semeſter 849, im zweiten 716. Die Hochſchule für Muſik, Abtheilun 
für muſikaliſche Kompoſition, wies im Winter 30, im Sommer 22 
Schüler auf, während die Abtheilung für ausübende Tonkunſt im 
Winter 237, im Sommer 218 Schüler zählte. An Berndal's Stelle 
wurde Dr. Schwarz mit dem deklamatoriſchen Unterricht betraut. Die 
Geſammtzahl der zur 53. Kunſtausſtellung eingeſandten Kunſtwerke 
belief ſich auf 1250 gegen 1266 im Vorfahr. on ihnen gelangten 
ur Ausſtellung 879 gegen 1116 in 1878. Die Zahl der zahlenden 
eſucher betrug 102,486 gegen 95,473 im Vorjahre. Verkauft wurden 
123 Kunſtwerke zum Geſammtbetrage von 153,482 M. gegen 132 zu 
158,960 Mk. im Vorjahre. Es erfolgte ſodann die Bekanntmachung 
des . der diesjährigen Preisbewerbungen zu der für das 
ach der Geſchichtsmalerei beſtimmten Konkurrenz um den großen 
taatöpreis, für den als Thema „Aeneas erzählt Dido ſeine Schick⸗ 
ſale“ gewählt war, hatten ſich 7 Bewerber gemeldet; von den zur 
Vorprüfung Zugelaſſenen konnte jedoch keinem der Preis ertheilt wer⸗ 
den. Zur Bewerbung um den Michael Beer'ſchen Preis erſter Stif⸗ 
tung für Maler jüdiſcher Religion hatte ſich Niemand gemeldet, den 
Michael Beer'ſchen Preis zweiter Stiftung für Bildhauer erhielt von 
fünf Bewerbern Ernſt Wagener aus Gehrden für ſeinen 
„Knaben mit dem Helm“, der Preis der p. Rohr'ſchen Stiftung, gleich⸗ 
falls diesmal für Bildhauer, Martin Wolff aus Berlin, der 


Sohn A. Wolff's, für ſein Simſon⸗Relief. Die Ertheilung von Prä⸗ 
mien an die Schüler der Akademie und der Kunſtſchule ſchloß die 
Sitzung. (Voſſ. Ztg.) 


— — 


A 


| 


u 


TEE rr 


5 


Dan ; 


8 — 


r 


iſt unter den Ochſen des circa 3 Kilometer von hier entfernten Domi⸗ 
er ade Milzbrand ausgebrochen und ſind bereits einige 


Die hieſige Stadt hat nach der Repartition des 5 


für Stror 6 M., 


Heu 7 M. u: Roggen war . und wurde 


Pf. bezahlt. 
fe Koſten, 3. Auguft. W ak 


+ Rogafen, 1. Auguſt. Gemeindeämter. Sparkaſſe. 
40 des Bürgermeiſter s! Der Wirth Gute dali 
Gosciejewo iſt an Stelle des Michael Milbradt zum Gerichtsmann 
der Gemeinde Gosciejewo gewählt worden; der Eigenthümer Heinrich 
Vogler in Lippe⸗Kolonie iſt an Stelle des Hübner zum Ortsvorſteher 
der Gemeinde Lippe⸗Kolonie gewählt worden; der Koloniſt Auguſt 
Stelter an Stelle des August Henke und der Koloniſt Ludwig Dreger 
a. Al g 2 E Gemeindeälteſten der Gemeinde 
Kolonie gewählt worden. Sä 

Lanprutbbamte ihre Beſtätigung erhalten. — Der Baarbeſtand der 


is⸗Sparkaſſe ift zur Zeit 439 M. 24 Pf. Die Einnahme nämlich, 
— bebcht ng: Summa der Einlagen Ende 1879,80, binzugekom⸗ 
inſen von Darlehnen, Extra⸗ 


mene Einlagen im laufenden Jahre, 


ordinaria beträgt 184,764 M. 14 Pf. Die Ausgaben dagegen, welche 


befteben aus: äurücgezablte Einlagen im laufenden Jahre 1880/81, | wie er die Tribüne beftiegen hat, von der ungefähr 500 Köpfe zählen: 


li egen Wechſel reſp. hypothekariſche Eintragung, Extra⸗ 
orb an bed 184, 2. 90.00%f.-- Mäbtend der Abıvefenbeit des Bur 
ermeiſters Weiſe vertritt der erſte Stadtrath, eben feine Amts⸗ 
fee — Wie man hört, wird ſich in hieſiger Stadt bald ein deutſcher 


Arzt niederlaſſen und zwar ſoll derſelbe auf der Altſtadt domiziliren] ohne Dornen zu finden ſei, ſo könne auch unmöglich verlangt werden, 


wollen. Die beiden Aerzte, die bis jetzt hier fungirten, ſind polniſcher 
Nationalität und wohnen auf der Neuſtadt 
Dubin, 1. Auguſt. 
meiſter Langner pflegt mit einer 
welche die ſüdliche S 1 
die, wie — — Reiſende verſichern, dem Städtchen zur 
reichen. — en dieſen Weinſtöcken prangen noch eine . — Geor⸗ 
inen in bunter und Äppige: Dead, In der vergangenen Nacht find 
nun von ruchloſer Hand beide Weinſtöcke auf der Erde abgeſchnit⸗ 
ten worden und eine Maſſe halbreifer Trauben hängen an den ver 
welkten Ranken, daß es ein Leid iſt, das Zerſtörungswerk anzuſehen. 
Die Entrüſtung über dieſe That iſt allgemein; auch der Thäter iſt 
nicht unbekannt. 3 WR 5 
§ Wreſchen, 1. Auguſt. Zum Manöver. Erhängt. Un⸗ 
f keit. Folge des bevorſtezenden Manövers, welches 
tan 1 ( iloslaw ftattfinden ſoll, 
wird un ere Stadt in dieſer Zeit mit folgenden Truppen Be wen 
. Batterie 


eſonderen Vorliebe zwei: Weinftöde, 


gen erhängte ſich der ae R. aus Neu⸗Scharke hieſigen Kreiſes in 


M. 
1 Mark. : 
25 Polajewo, 2. Auguſt. Unglücksfall.] Das am Freitage 
voriger Woche ſtattgehabte ſtarke Gewitter hat hier wieder ein Men⸗ 
ſchenleben gefordert. An dieſem Tage zogen nämlich zwei 15⸗ und 
reſp. 17 jährige Söhne des Eigenthümers Bzoch aus Lippe Kolonie mit 
einem kleinen Wagen auf das Feld, um Roggen zu holen; auf dem 

ege traf fie das Gewitter und tödtete der Blitz den füngern Bruder, 
während der ältere nur betäubt wurde; bei Erſterem war das Kinn 
etwas blau, ſonſt Nichts zu bemerken. 

+ Juowrazlaw, 2. Auguſt. [Waſſerleitung. Zirkus 
Merkel Witterung. Unglücksfälle. Soolbad. Ferien⸗ 
ſchluß.] Nachdem die Legung des Hauptrohrs für die hieſige Waſſer⸗ 
leitung beendigt wurde, iſt man gegenwärtig mit der Legung der Zweig⸗ 


die Bewohner unſeres Orts durch die Nachricht von einem 


. Zipper | 
mmtliche Wahlen haben vom königlichen 


[Roheitsakt.] Der biefige Bürger⸗ 


ite des unanſehnlichen Rathhauſes re on 


leitungen nach den Auen reſp. Häuſern beſchäftigt. Gleichzeitig find 
die Vorarbeiten zur Aufführung des Waſſerthurmes (Reſerveirs) in 
Angriff genommen worden. — Der afrikaniſche Zirkus von Merkel gab 
Sonnabend hier eine, geſtern zwei Vorſtellungen. — 97 waren 
ſtark beſucht und befriedigten das Publikum. Herr Merkel gedenkt von 
bier aus nach Pakoſch und Labiſchin und von da nach Bromberg zu 
gehen. — Seit etwa zwei Wochen iſt das Wetter hier den Ernte⸗ 
arbeiten ſehr ungünſtig. In der letzten Woche gingen fait täglich 
mehrere ſtarke Gewitter vorüber, die von wolkenbruchartigen Regen⸗ 
üſſen begleitet waren. Der anhaltende Regen ſtört beſonders die 
ae Weizenernte und man fürchtet, daß das Getreide auswachſen 


und daß der Regen auch den Kartoffeln ſchaden werde, beſonders da 


der hieſige Boden ſehr niedrig liegt und ſchwer iſt. — In Chelmce 
wurden einem Wirth ſümmtliche nger einer Hand von der Dreſch⸗ 


ſte] maſchine abgeriſſen, ſo daß dieſelben, um größeres Unglück zu verhüten, 


amputirt werden mußten. In Sopkowo fiel ein Knecht beim Einfahren 
von Gerſte ſo unglücklich vom Erntewagen, daß er ein Bein brach. Er 
wurde in das hieſige Kreis⸗Krankenhaus gebracht. — Im hieſigen Scol⸗ 
bade wurden bis Ende Juli 6421 Bäder abgegeben. Die Zahl der 
auswärtigen Badegäſte betrug 248. — Die Sommerferien des hieſigen 


| Gymnafiums und der höheren Töchterſchule gingen Sonnabend zu 
Ende, und hat der Unterricht heute wieder begonnen. 
ſchule nimmt nach dreiwöchentlichen Ferien den Unterricht am Don⸗ 


Die Simultan⸗ 


nerſtag, den 5. Auguſt, wieder auf. 

O Mrotſchen, 1. Auguſt. [Raubmord.] Vorgeſtern wurden 
aubmorde in 
Aufregung verſetzt. Gaſtwirth Bokufzer aus Pemperſin, Kreis 
Flatow, welcher, vom nakler Wochenmarkte kommend, unſern Ort 
re 3 und 4 Uhr Nachmittags am 30. v. M. paſſirte, war ungefähr 

Stunden ſpäter in Pemperſin auf ſeinem Gefährt ſitzend todt ange⸗ 


kommen und zeigten ſich an ſeinem Kopfe Spuren, die auf einen ge⸗ 


waltſamen Tod ſchließen ließen. Die ſofort angeſtellten Ermittelungen 


ergaben denn auch, daß Bokufzer einen polniſchen Knecht aus Zabartowo, 


der ſich zu ihm geſellte, mitgenommen hatte, auf welchen ſich der Ver⸗ 
dacht der Thäterſchaft lenkte. Derſelbe wurde geſtern noch in einem 
Dorfe in der Nähe von Mrotſchen ergriffen und dem Gerichte über⸗ 
liefert. Derſelbe Menſch hatte bereits vor einigen Wochen ſeinen 
Dienſt verlaſſen und ſoll die Abſicht gehabt Naben nach Amerika aus⸗ 
uwandern. B. hatte Fiſche und 2 Kälber nach Nakel zu Markte ge⸗ 
bracht und den Erlös zum größter Theil noch bei ſich, welches wohl 
die Urſache zu ſeinem Tode geworden ſein mag. Der Erſchlagene war 
erſt 28 Jahre alt und Vater von 3 Kindern. 


Landwirthſchaftliches. 


H. Vorträge, gehalten auf der dritten Wander Verſammlung 
des ſchleſiſchen General⸗Vereins der Bienenzüchter 
in Groß⸗Glogau, am 25. und 26. Juli. 


J. Emeritirter Pfarrer Dr. Dzierzon⸗Karlsmarkt: „Unter 
welchen Bedingungen gewährt der Betrieb der 
Bienenzucht wahres Vergnügen?! Der Redner wird, jo 


den Verſammlung mit Beifallsrufen begrüßt und nachdem er der Ver⸗ 
ſammlung gedankt hat, beginnt er ſeinen Vortrag. Dr. Dzierzon 
nennt die Bienenzucht die Poeſie der Landwirthſchaft und ermahnt 
dringend, dieſelbe mehr und mehr zu pflegen. Aber, wie keine Roſe 


daß die Bienenzucht nur auf der Sonnen⸗, niemals auf der Schatten⸗ 
ſeite zu finden ſei. Da indeß die Bedingungen, von welchen das Ge⸗ 
deihen der Imkerei und ſomit die Gewährung des Vergnügens für den 
Imker, zum Theil von der Natur, als der höheren Macht abhängen, 
zum größeren Theile aber von dem rechten Einſchreiten des Bienen⸗ 
üchters und ſeiner richtigen, zweckmäßigen Handlungsweiſe, durch welche 
die ſchädlichen Einflüſſe und Bere der Natur 2c. rektiftzirt wer⸗ 
den können; ſo werde die Imkerei Fe demjenigen, der ve 992 
gewidmet hat, nicht nur praktiſchen en, ſondern auch viel Vergnü⸗ 
gen gewähren. Redner führt als hauptſächliche Bedingungen zur Er⸗ 
reichung des gewünſchten Zieles folgende auf: Da die gewählte Art 
der Bienen — maßgebend für die Annehmlichkeit der Beſchäftigung 
mit der Imkerei iſt, ſo ſollte der Bienenzüchter nur gutartige, ſanfte 
Bienen züchten. Wer nun in der unangenehmen Lage ſich befindet, 
bösartige Bienen auf ſeinem Stande zu dee der möge ſie durch 
das Beiſetzen einer gutartigen Königin, am liebſten von italieniſcher 
Race, veredeln. Laufe eines Jahres könnten durch ſolches Ver⸗ 
'ahren ſchon an 100 Bienenvölker veredelt werden. Die italieniſche 
Race halte er für ſolches Veredelungsverfahren am, geeignetiten, weil 
dieſe Art ſanft, ſchön gebaut und außerordentlich fleißig ſei. Soll die 
Bienenzucht eine angenehme Beſchäftigung bieten, jo müſſen ferner die 
Wohnungen der Bienen bequem und zweckmäßig eingerichtet ſein. Die 
Gegend, in welcher die Bienenſtände ic befinden, 9 1 nicht zu ärm⸗ 
lich ſein, ſie müſſe vielmehr den Bienen ausreichende Nahrung bieten, 


damit ibnen reichlich Gelegenheit geboten ſei, iu ſammeln und die ge⸗ 


ſammelten Schätze zu verarbeiten. Aber ſe 
ünſtigſt gelegenen Gegend N 0 
eiſten, wenn die Gunſt des Himmels dem Bienenzüchter fehle und 
— — nicht verſtehe, den Widrigkeiten der Witterung 2c. ſchützend vor⸗ 
zubeugen. 5 
5 Graf Pfeil⸗Gnadenfeld (Oberſchleſien) fühlt ſich gedrungen, 
die Uebereinſtimmung ſeiner Anſichten mit denen des Vorredners zu 
konſtatiren und fordert die Anweſenden auf, in die unzähligen Wun⸗ 
der des Bienenlebens und Wirkens einzudringen, wenn ſie wahres Ver⸗ 
gnügen an der Bienenzucht finden wollen. Nor Allem aber mahnt er 
an den Ausſpruch des berühmten Bienenzüchters Baron v. Berlepſchl: 
„Vor Allem lernt die eorie, ſonſt bleibt ihr 
Stümper euer Lebelang.“ Erſt dann werde das Vergnügen 
des Bienenzüchters ein K en ja ein doppeltes ſein: das des 
Wiſſens und des Könnens und dann des guten Er⸗ 
en wie des Bewahrthleibens von ungngenehmen Erfahrungen. 

Lehrer Schwieder⸗Reinberg: Mit Recht hat der Vorredner 
die Theorie als das Wichtigſte der Bienenzucht hingeſtellt, aber er er⸗ 
innere daran, daß der anweſende ehrwürdige Dr. Dzierzon der Be⸗ 
gründer der Theorie einer rationellen Bienenwirthſchaft ſei, ihm gebühre 
daher der Dank aller Bienenzüchter und er fordere die Anweſenden 
auf, durch Erheben von ihren Sitzplätzen dem verdienten Manne, der 
Säule der rationellen Bienenzucht, ſein Recht zu geben. (Die Ver⸗ 
ſamm ug erhebt ſich unter Ich lebhaften Beifallsrufen.) 

II. Lehrer und Kantor Müßigbrodt⸗Hähnichen: „Unter 
welchen Bedingungen laſſen ſich die Bienenvölker 
auch bei minder gusem Honig vorrath geſund durch 
ſtrenge Winter bringen?“ 5 0 

Mit der Beſprechung dieſes Themas wurde ein wunder Punkt in 
der Imkerwelt berührt, da wegen des vorigen ſehr ſtrengen Winters 
unter den Bienenvölkern große Verluſte entſtanden waren und die Ver⸗ 
ſammlung folgte den Ausführungen des Redners mit großer Span⸗ 
nung. a 5 ; 

Redner ſpricht gleich im u: feines Vortrages von den 
roßen Verluſten, welche der letzte Winter der Imkerwelt gebracht und 
pricht den Wunſch aus, daß die Bienenzüchter durch den gehabten 
Schaden klug geworden ſein möchten. Er meint, die Frage, welche 
ſein Thema bildet, ſei eine brennende und wie immer finde ſie eine 
verſchiedenartige Beantwortung. Redner will vor Allem nur über- 
winterunge fähige, d. h. kräftige und honigreiche 
Bienen gebe, die ſchwachen Bienenvölker nennt er das Imker⸗ 
kreuz und will ſie vor der Einwinterung beſeitigt wiſſen. Bei der Ein⸗ 
winterung verlangt Redner auf das Entſchedenſte die Beachtung 
der Geſetze der Natur und Rückſichtnahme auf das 
Naturell der Bienen. Es werde doch gar zu häufig in dieſer 
Hinſicht geſündigt und mancher Imker ſtelle den Bienenvölkern die un⸗ 


ae 


bit in der fruchtbarſten, 


Bienenhä N Wunder. 
Biene ſei eben nur ein ſchwaches Thierchen und der viel widerſtands⸗ 
fühigere Menſch würde bei ähnlicher naturwidriger Lebensweiſe einem 
Dan Schickſale anheimfallen. 


in ihrer Winterrufe zu 


können die Bienen nichts Erkleckliches 


U 8 


eheuerliche Anforderung, daß fie ſich nach feinen Schrullen richten 
en. — an bei en ne 195 — 
run ehen und im r ſcheffelweiſe als Leichen aus den 
en entfernt werden müſſen, jo ſei das kein Wunder. Die 


Als Hauptregel für eine rationelle 
eberwinterung der Bienenvölker ſtellt Redner folgendes hin: Man 
forge für ausreichende Ventilation im Bienen⸗ 
hauſe, man ſorge dafür, daß die Thierchen jederzeit 
ausreihend Waſſer haben und hüte ſich, die Bienen 
i i ſtören. In Bezug auf die Venti⸗ 
lation meint der Redner, es ſei grundfalſch, wenn die Bienenzüchter 
beim Beginne des Winters das Bienenhaus hermetiſch verſchließen. 
Er verlangt vielmehr, daß die friſche Luft ſtets, auch imkälteſten 
Winter, freien, ungehinderten Zutritt in die Bienenwohnungen be⸗ 
halte und fordert, daß für die Ventilation um ſo mehr geſorgt werde, 
je ftärfer das Bienenvolk if. Dabei müſſe ſelbſtverſtändlich jede Zug⸗ 
luft ſorgfältig vermieden werden. Die zeitweiſe vollſtändige Lufter⸗ 
neuerung bewirke auch das Austrocknen der Bienenſtöcke und entferne 
aus ihnen die ſchädliche Feuchtigkeit. Dem Waſſermangel will Redner 
5 durch en von Waſſernäpfchen im Bienenſtocke 
an den geeigneten Stellen. Der Winter iſt für die Bienen die Zeit 
der ungeſtörten Ruhe. Viele Bienenzüchter ſind neugierig und ſtören 
die Bienen aus ihrer Ruhe, um ſich zu überzeugen, ob die Thierchen 
noch leben. Die Wohnungen der Bienen müſſen auch durch Verblen⸗ 
der gegen die Sonnenſtrahlen geſchützt werden, da auch dieſe die 
Bienen aus ihrer Ruhe aufſtören. Redner bittet die Verſammlung 
ein den zu prüfen, wie weit er mit ſeinen zum Vortrag gebrachten 
Anſichten Recht oder Unrecht habe, und die gemachten Erfahrungen 
auf der 9 Wanderverſammlung mitzutheilen, denn dieſe 
haben ja den Ze k gegenſeitiger Belehrung. (Bravo!) 

Lehrer Seeliger Striegau hat feine Bienen nach der vom 
Vorredner geſchilderten Methode überwintert und alle verloren. 

Graf Pf eil⸗Gnadenfeld hat ohne jeden Honig ſeine Völker 
überwintern müſſen, aber trotzdem keine Verluſte zu beklagen gehabt, 
da er den Bienen gute Brodraffinade in Waſſer aufgelöſt den Winter 
hindurch als Nahrung verabreicht hat, natürlich bei hinreichender Ven⸗ 
tilation und Waſſer. . ' 5 

Hermann⸗Mittelpeilau hat feine 34 Bienenvölker ebenfalls 
ohne Honig überwintert, da er dieſen für ſeine Kunden wegnehmen 
mußte, iſt aber in der glücklichen Lage geweſen, da er alle vom Refe⸗ 
. Bedingungen erfüllt hat, keine Verluſte regiſtriren 
zu müſſen. 7 

Referent bitet nochmals die Verſammlung. einander zu die⸗ 
nen; durch Verſuche zu ermitteln, welche Methode der Ueberwinterung 
die beſte ſei und auf der nächſten Wanderverſammlung die Reſultate 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 

Sendler⸗Striegau meint, es werde ſchon immer diejenige 
Ueberwinterungsmethode die beſte ſein, welche die Natur der Bienen 
am meiſten berückſichtige. ; 

Paſtor Linke⸗Liſſa interpellirt den Referenten, in wiefern der 
ſtrenge Winter an der Waſſer⸗ und Luftnoth der Bienen die Schuld 
tragen ſolle, worauf dieſer antwortet, daß je größer die Kälte im 
Freien ſei, deſto mehr Athembewegung den Bienen nöthig ſei, damit 
ſie ſich die nöthige Temperatur herſtellen. Je mehr die Bienen athmen 
müſſen, deſto eher würde die Luft des Sauerſtoffes beraubt und deſto 
nothwendiger ſei die Ventilation, um die Luft zu erneuern. Aus ähn⸗ 
lichen Gründen entſtehe der Waſſermangel. 

Kantor Fluche⸗Rackſchütz iſt ein alter, ſehr erfahrener Bienen⸗ 
züchter und hat immer gute 9 5 erzielt, weil er jederzeit darauf 
gehalten hat, daß nur geſunde Völker überwinterten, daß ihnen die 
nothwendige Nahrung auf zugänglicher Stelle geboten wurde 
und daß endlich der den Bienen gebotene Honig zur Er⸗ 
baltung dieſer Thierchen auch geeignet war. Biel 
— werde jetzt die l chleudermaſchine ang mittelſt welcher 
er Honig aus den entfernt wird, aber nur flüſſige, 
der bereits verzuckerte Honig bleibe in den Waben zurück und 
komme wieder mit denſelben in den Bienenstock. So haben die Bienen 
den Winter über meiſt Honig, welcher ſeit Jahren ſchon verzuckert und 
ihnen keine geeignete Nahrung bieten könne. 


III, Lehrer Schwieder⸗Reinberg: „Luftnoth ode 
nicht!“ Referent iſt in der angenehmen La e, ſich über den Thema 
kurz faſſen zu tönnen, da bei der Behandlung der vorhergehenden Frage 
auch die der Luftnoth bereits erſchöpfend erörtert worden iſt. Er könne 
ſich den Ausführungen der Referenten Müßigbrodt inſofern ganz und 
unbedingt anſchließen, als er behauptete, nicht der ſtrenge Winter, ſon⸗ 
dern der Mangel an friſcher Luft Thäbige die Bienenvölker. Nur dann 
könne der Imker ſeine Bienen gut und lebensfähig überwintern, wenn 
er nicht vergeſſe, daß er es mit lebenden Weſen zu thun 
babe und dieſe naturgemäß zu behandeln feien. Da 
die Bienen in unſerm Klima leben, ſo werden ſie 
auch mit der ga von der Natur begabt wor 
den ſein, unſern Winter, und wenn er auch der 
Rrenate 515 ei eng 

züßigbrodt⸗Hähnichen meint, daß ein wirklicher Mangel a 
Luft nicht eintrete, daß nur die vorhandene Luft in deer des Sehlens 
des Sauerſtoffs zum Athemholen untauglich fei, deshalb möchte er den 
Ausdruck „Luftnoth“ nicht angewendet ſehen. 
1 3 9 40 50 a dann Er „Luftnoth“ vorhan⸗ 

ß n ſich ja darüber einig ſei, daß es an der nöthigen L 
(Sauerſtoff) zum Athmen fehlt.) N 

Sch ö „ iſt auch der Meinung, daß durch den her⸗ 

metiſchen Verſchluß der Bienenwohnungen die innen eingeſchloſſene 
Luft verderben werde und die Bienen durch die entitandene Luftnoth 
umkommen müßten. Er hält es für rathſam, in den Bienenwohnun⸗ 
en einen beſtändigen Temperaturbeſtand von 10 Wärmegrad nach 
Reaumur zu erhalten. 


IV., Lehrer Kunick⸗Tſchechen: „Der Menſch und die 
Biene“. Referent bezeichnet feinen heutigen Vortra 418 ein Glied 
aus einer Reihe von Vorträgen, welche er auf verſchiedenen Wander⸗ 
verſammlungen ſchon gehalten und noch zu halten beabſichtigt. Die 
3 bereits gehörten Vorträge, ſie ſeien techniſcher oder ideeller Art, 
haben ja gezeigt, daß die Biene in dem Sinne, wie wir ſie meinen, 
ohne Verbindung mit dem Menſchen gar nicht gedacht werden könne. 
Die Imker theilen ſich in Anhänger des Mobil⸗ und des Stabilbaues. 
Man unterſcheide Bienenh alter und Bienen züchter. Die Bienenzuch 
dieſer ſo wichtige 5 der Landwirthſchaft, welchem jetzt erſt dur 
größere Beachtung von Seiten der Behörden die rechte Würdigung zu Thei 
geworden, werde im Kreiſe Glogau von 700 Bienenwirthen etrieben, 


welche 4228 Bienenvölker unterhalten. n iſt an den ge 5 
a 


ebenen Zahlen die Menge der Bienenvölker (nach ſtatiſtiſchen 
hebungen , nach welchen dann unter Zugrundelegung e 
ienenſtöcke ein Mas . die Zahl der 
\ ( r Provinz Schleſien bes 
139,292 Bienenſtöcke, welche von 25000 Ble, 
4 von 240,000 Bienenwirthen gehalten. 
Redner ſpricht den Wunſch aus, daß immer mehr erden Ya dazu 
entſchließen möchten, Bienenwirthe zu werden; haben fie erſt die 
unſchuldigen Freuden im Verkehr mit den Bienen kennen gelernt, fo 
werden fie ſehr bald auch Bienen züchter werden und dies fei aus 
verſchiedenen Gründen ſehr zu wünſchen: Einerſeits ſei nicht 
zu verkennen, daß die Bienenwirthſchaft vom na⸗ 
tionalökonomiſchen Standpunkte betrachtet ei 
ſehr wichtiges Glied in der Landwirtbſchaft jei 
andererſeits nütze ſie auch ſchon dadurch, daß fi 
zur Ordnung, Reinlichkeit, Verträglichkeit 


vereins der ſchleſiſchen Bienenzüchter: 
als ſehr 


weſen 


rn. 


zur Anhänglichkeit an das monarchiſche Staats⸗ 
erziehe. 
Lehrer Klimke⸗ Frankenthal, General⸗Sekretär des General⸗ 
„Blutauffriſchung und 
Kreuzung der Bienen“ erent bezeichnet den Gegenſtand 
wichtig für jeden Bienenzüchter und empfiehlt, eine fremde 
Königin zu beziehen, um dem degenerirten Stocke wieder en 
ur Erreichung der Blutauffriſchung ſei es nothwendig, daß eine 
önigin aus anderer Gegend bezogen werde, dadurch werden manche 
Vortheile erzielt: die körperliche Geſtaltung der Bienen gewinnt, un⸗ 
angenehme Eigenſchaften werden den Bienenvölkern durch die Wahl 
einer ſanften, gutgearteten Königin abgewöhnt und die 3 
keit der Bienenvölker wird geſteigert. Außerdem könne die Blutauf⸗ 
iſchung durch einen kräftigen Drohnenſchlag erzielt werden. Da die 
reuzung auch zugleich die Blutauffriſchung mit ſich führt, die letztere 
aber nicht unbedingt auch die Kreuzung in ſich ſchließt, ſo ſei die 
Kreuzung vorzuziehen. Zu Kreuzungen mit unſerer deutſchen Art 
empfehle es ſich, italieniſche, krainer oder eypriſche Königinnen zu be⸗ 
ziehen; hierdurch werden neue ſehr leiſtungsfähige Völker binnen Kur⸗ 
zem erzielt und die neue Race lohne durch Fleiß, Arbeitſamkeit und 
reiche Erträge an Honig und Wachs die aufgewendeten Koſten und 
Mühen ſehr reichlich. Zur bloßen Auffriſchung des Volkes genüge es, 
eine deutſche Königin aus einem anderen Bienenſtande zu beziehen. 
8 bleibe aber immer die Unterhaltung eines kräftigen Droh⸗ 
nenſchlages. h 55 75 { 
Nachdem Förſter Grunert⸗Peiskerwitz in ſehr auſchaulicher 
Weiſe praktiſche Winke und Erläuterungen gegeben hat, wie er die 
Kreuzung a um die erwünſchte . zu er⸗ 
reichen, richtet noch Müſſigbrodt⸗Hähnichen an die Verſammlung die 
Mahnung, die Bienenvölker nicht mit theuren, weit her bezogenen 
Bienenköniginnen befruchten zu laſſen, ſondern die Königinnen aus 
Stöcken aus der Nachbarſchaft zu beziehen. Durch ſolche theuer be⸗ 
zahlten Ausländer mache man die Bienenzucht unrentabel. g 
Zum Schluß ſei uns noch eine kleine Bemerkung über die Wan⸗ 
derverſammlung und über unſere Provinz geitattet. den Vor⸗ 
trägen, wie in den daran geknüpften Debatten und ebenſo in der mit 
der Verſammlung verbundenen Ausſtellung, an welcher ſich übrigens 
von den 43 ſchleſiſchen Vereinen nur deren 7 betheiligt haben, hat 
ſich ein ſchöner Geiſt des ernſten Strebens und ein Beweis von der 
erlangten Tüchtigkeit unverkennbar kundgegeben. Wir wünſchen von 
anzem Herzen, daß die Imkerei, dieſer ſo wichtige Nebenzweig der 
andwirthſchaft, „die Pace der Landwirthſchaft“, auch in unſerer 
Provinz ſich kräftig und lebensfähig entwickeln möge! 


Staats: und Volkswirihſchaſt. 


* Hamburgiſche Staatsſchuld. Die Hamburgiſche Staatsſchuld 
betrug nach der jetzt erſchienenen Etatsabrechnung Anfangs vorigen 
ahres 149,397,133 M., darunter nehmen die größeren Beträge in 
nſpruch: die Feuerkaſſen⸗Anleihe von 225 Millionen, die 44prozent. 
Eiſenbahn⸗Anleihe mit 291 Millionen, die 5prozent. Anleihe von 1870 
mit 12 Millionen, die 4 prozent. Anleihe von 1875 mit 195 Millionen 
und die 3tprozent. Staatsrente von 1878 mit 161 Millionen. Für 
Zinſen und Amortiſationen wurden 6+ Millionen aufgebraucht. wovon 
die Feuerkaſſenanleihe den höchſten Betrag mit 24 Millionen er⸗ 
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forderte. 
Die Franaen des Groffüritenthums Finnland. Im Groß⸗ 
fürſtenthum Finnland wird eine Converſion der 6 prozentigen Finn⸗ 


ländiſchen Staatsanleihe beabſichtigt. Nach den letzten ſtatiſtiſchen 
Angaben betrug die Staatsſchuld des Großfürſtenthums Sue im 
Ganzen die Summe von 61,342,970 F. Mk. 10 P. Dieſe Stgatsſchuld 
bei t ſowohl aus inneren als auch auswärtigen vom Finniſchen 
ate gefchlofenen und ſeit dem Jahre 1863 von den vier S 
00 leihen gehört sundchft_ die enen te 
anleihe, welche den in Jahren 1872, 73 und 74 zum Ankaufe der 
Donations Güter im Gouvernement Wiborg und zur Ver⸗ 
theilung von Landparzellen der Donationsbauern gegen Rückzah⸗ 
lung zu einem Zinsfuße von 5 pCt. geſchloſſen wurde. Dieſelben be⸗ 
laufen ſich zur Zeit auf 7.522,422 5 M. 50 P. Weiter gehören 
hierher die Gbligstionen der finnischen Stgatskaſſen im Betrage von 
7661 F. M. 60 P. Zu den auswärtigen Anleihen gehören folgende 
1. die Anleihe vom Fahre 1859 urſprünglich im Betrage von 2,500,000 
Rubeln Metalliques à 4 pCt. geſchloſſen, beläuft ſich zur Zeit auf 
1,574,010 Rbl., d. h. Rbl. Metall oder zum Courſe von 400 auf 
6,296,040 F. M.; 2. Anleihe Rothſchild vom Jahre 1862, urſprüng⸗ 
lich im Betrage von 4,400,000 Thlr. à 44 pCt. beläuft ſich zur Zeit 
auf 3,492,500 Thlr., d. h. à 371,25 P. auf 12,965,906 F. M. 25 P.; 
3. die Anleihe Erlanger vom Jahre 1868 urſprünglich 4,670,009 Thlr. 
à 6 pCt. beträgt jetzt die Summe von 2,450,300 Thlr. oder 15,379,863 
F. M. 75 P., und endlich die ſogenannte Eiſenbahnanleihe von Roth⸗ 
ſchild und Söhne in Frankfurt a. M. vom Jahre 1874 urſprünglich 
16,200,000 Reichsmark & 4½ pCt., zum 1. Januar d. 8 die Summe 
von 15,466,200 Reichsmark oder à 1,24 — 19,178,088 F. M. reprä⸗ 
ſentirend. Rechnet man die Donationsanleihen von den eigentlichen 
auswärtigen Staatsſchulden ab, ſo belaufen ſich dieſelben ungefähr 
auf 53 Millionen F. M. Auf die Staatsſchuld fällt an Prozenten 
mit Amortiſirung ungefähr die jaͤhrliche Summe von 4 Mill. F. M., 
ſo daß, wenn man die Einwohnerzahl im Großfürſtenthum auf 2 Mill. 
rechnet, ungefähr 2 M. jährlich auf jeden Einwohner in Finnland ent⸗ 
fällt. Dieſes Verhältniß kann günſtig genannt werden im Vergleiche 
zu andern Staaten. So ſteigt z. B. in Schweden der jährliche Bei⸗ 
So den jedes Individuum für Staatsſchulden zu zahlen hat, auf 
3 Mk., in Rußland auf 14—1} Rbl., in Belgien auf 14 Frks., in 
D 17 Frks. 50 Cent., in Frankreich ſogar bis auf 31 Franks 
5 Cent. 

Von den Florentiner Looſen von 1868 iſt bisher nur etwa 
die Hälfte zum Umtauſch gegen italieniſche Rente und Florentiner 
proz. Kommunal = Obligationen angemeldet worden, und es ſind 
namentlich die mit dem deutſchen Stempel verſehenen Looſe noch ſtark 
im Rückſtande. Die für den Umtauſch feſtgeſetzte Präkluſipfriſt läuft 
zwar noch längere Zeit, nichts deſtoweniger wollen wir nicht unter⸗ 
laſſen, ſchon jetzt die Beſitzer von Looſen darauf aufmerkſam zu machen, 
daß das Nichteinhalten der Friſt ihnen direkten Schaden bringen wird, 
inſofern die vom italieniſchen Parlament der Stadt zugeſprochene 
italieniſche Rente nur innerhalb der Friſt ausgefolgt wird, nach Ab⸗ 
lauf derſelben der Umtauſchende aber lediglich noch den auf ſeinen 
Theil entfallenden ul! von 3 pCt. Florentiner Kommunal⸗Obliga⸗ 
tionen erhält. Was die letztere betrifft, ſo werden deren Zinſen nur 
in italieniſchem Papier bezahlt, und da ſomit für dieſe auch keine aus⸗ 
wärtigen Jahlſtellen kreirt werden, dürften fie zum größten Theil ent⸗ 
weder gleich beim Umtauſch in Florenz zum Verkauf gebracht werden, 
oder doch ſehr bald dorthin zurückwandern. 0 

Neſſort⸗Aenderungen bei der ruſſiſchen Regierung. Aus 
Petersburg wird geſchrieben: Man knüpftſan die Ernennung des Geh. 
Raths von Bunge zum Gehilfen des Finanzminiſters mannigfache 
Wünſche, Gerüchte und Erörterungen. Namentlich diskutiren die 
meiſten hieſigen Zeitungen die jo nothwendige Reform der Reichsbank. 
Daran ſchließen ſich wohl zu berückſichtigende Vorſchläge für die Be⸗ 
ründung eines Handel⸗Miniſteriums und für die Umgeſtaltung des 
Domänen-Binifteriums in ein Miniſterium für Ackerbau, Forſten, Do: 
mänen und Bergweſen. Die Zahl der Miniſterien wird dabei nicht 
vermehrt, wenn das Miniſterium der Wege⸗Verbindungen, welches ſich 
überlebt hat, aufgehoben wird. Die Verwaltung der Chauſſeen und 
Kanäle würde an das Miniſterium des Innern, bez. an die Semſtwa 
übergehen und das Eiſenbahnweſen mit dem Handels⸗Miniſterium zu 
verbinden ſein. Letzteres würde dann umfaſſen: das Departement für 
Handel und Induſtrie und die zugehörigen Inſtitutionen (Verwaltung 
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der W a 
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der techniſchen Schulen, die Börſen⸗Komites, die Staats » Druderei), | und Nichtigkeitsbeſchwerde d ) 

ſowie das Eiſenbahn⸗Departement. Als den paſſendſten Kandidaten richt, I. Hilfsjenat, gere 

für dies Miniftegium bezeichnet die öffentliche 2 den Geh. Rath] Entſcheidung des Appellationsgerichts beſtätigte. 
r 


Kobeko, einen ſehr fähigen Mann, welcher fünfzehn Jahre lang Bureau⸗ 
Chef beim früheren Finanzminiſter p. Reutern war und wie kein an⸗ 


derer mit den kommerziellen Verhältniſſen und Beziehungen Rußlands Bermifdtes. 


vertraut iſt. * Berlin, 2. Auguſt. Fritz Käpernick, der „Unüberwind⸗ f 
2. Klaſſe der 98. Königlich Sächſiſchen Landes⸗Lotterie. liche“ ift beiiegt, befiegt von einem jungen Stater, deſſen Name bisber 
1. Ziehungstag. noch nie in die Oeffentlichkeit gedrungen, der noch nicht emmal der 
20,000 M. 52195. Zunft der Berufsſkater angehört. Has „Kl. Journ. f . 
3000 M. 16796 46781 85444. Wettlauf, dem die Kunſt des Skatens dieſen Sieg 1 
1000 M. 2356 20611 21133 29200 470 47104 49881 57114 | Sonnabend Abend im Skating⸗Rink der Unions — 
69802 75058 83070 85181 409 93335 95173. haide ſtatt. Um 311 Uhr erſchienen drei jugendliche 11 
500 M. 3472 83 9565 13819 18666 20336 21268 22324 26509 | abgeſteckten Bahn. Der erſte Wettkampf ſollte 2 
32909 34548 48213 51348 734 54249 55482 58478 66443 71005 | Krone als beſter Skater gebühre. Es galt die 1 Bahn 
74834 76622 82688 97700 99319. 10 Mal zu durchrollen, im Ganzen alſo 1660 Meter enen 
300 M. 3911 5087 910 9484 900 32 11603 13976 15732 17258 | Um 10 Uhr 33 Min. 35 Sek. ſenkte ſich am Start die Fahne — das u 
21600 67 22551 26381 670 28819 35035 36696_ 38839 41727 43923 Zeichen zum Beginn des Wettkampfes — und pfeilichnell durchflogen 
44274 45317 46544 677 48908 49157 598 55197 61756 62727 645 die drei Konkurrenten die Bahn. Zwei von ihnen kamen 


chnell 2 
Falle; der Dritte, Herr Wegener, beendete in 3 Minuten 25 den 
den 8. Umlauf und auf Veranlaſſung der Preisrichter den Wettlauf. 
Um 10 Uhr 47 Min. 35 Sek. begann der zweite Wettlauf, diesmal 
zu Fuß. Am Start erſchienen Fritz Käpernick, der Engländer Mac 
Donald, beide bisher unbeſiegt“, jo wie ein berliner Herr in großen 
teiterjtulpen. Mac Donald übernahm zunächſt die Führung, rend 
Käpernick als letzter verblieb. In der erſten Minute wurde die Bahn, 
die programmgemäß dreißig Mal in 10 Minuten 45 Sek. durchlaufen 
werden mußte, faſt drei Mal zurückgelegt. Beim vierten Umlauf ent⸗ 
ledigte ſich Käpernick feiner Jacke und Mütze, bedeckte ſein it 
einem ſilberglänzenden, flügeltragenden Barret, nahm mit Lei 
einen Anlauf und hatte nach der zweiten Minute 
ſpielend beide 
der Herr mit den 
auf 


506 
676 65082 521 67467 68524 69525 71328 571 74718 946 76153 496 
78044 701 80259 978 81031 82232 951 83839 84167 87004 89376 
687 90135 206 300 91296 489 943 94135 97703 99268 459. 

150 M. 233 1661 2493 6361 7964 9094 231 11653 13662 14075 
15899 16382 771 17116 21 697 985 18131 245_ 19027 20947 22184 
24871 949 25413 26239 27602 723 30050 33595 605 34056 387 409 
35026 36274 38362 442 39368 927 40238 340 480 724 41457 510 628 
693 42418 43546 623 45528 592 46903 48043 689 49270 939 50896 
51240 926 52876 53380 54544 55389 58686 59607 61361 62502 
64507 65115 856 68642 852 69723 72422 73731 890 955 74463 993 
75699 841 50 77267 308 891 78802 79205 331 80590 81722 878 
82558 609 83931 84064 273 88087 964 90478 88 91222 92458 569 
93147 95027 667 984 93 97739 98260 998 99095 115. 


* Leipzig, 3. Auguſt. [Produftenberiht von Her⸗ 
mann Jaſtrow.] Wetter: bewölkt. Wind: Nord. Barometer, 
früh 27/5”. Thermometer früh + 130. 

Weizen per 1000 Kilo Netto unverändert, loko 228—234 Mk. 
bez. — . 0 5 n per 1000 Kilogramm Netto unverändert, loko hie⸗ 
ſiger alter 210 bis 215 M. bez., ungar. 210—213 M. bez., do. ruſſ. 
190 — 200 M. 53 u. Br. — Gerſte per 1000 Kilo Netto loko 
neue hieſige ohne 7 8 do. neue ungar. 148—170 M. bei N 
Malz pr. 50 Kilogr. Netto loko 14—15 Mark bezahlt. 

afer pr. 1000 Kilo Netto lofo 156—160 M. bez, do ruſſ 150 —15 
bez., do. Saatwaare — M. — Mais pr. 1000 Kilo Netto lolo 
amerikaniſcher 133—134 Mark bc rumäniſcher 155000 Mark 
do. do. defekter — Mark bez. — Wicken pr. 1000 Kilo Netto loko 
bz. u. Br., — galiz. —. Erbſen pr. 1000 Kilo Netto 
roße —, — Mark bezahlt, do. 200 M. bezahlt, do. Futter: 
ark bezahlt — Bohnen pr. 100 Kilo Netto loko 23 


* 
1 


loko 


b na b. Belſgak er 1000 Nele Yello Rap m 
gelb — Mark Br. — at pr. ilo Netto Raps n. 
Dual. 245—255 M. bez., ; 
rk Br b. rubi N 
15155050 en 90 86 Zur Charakteriſtik des Königs Oskar von Schweden. 
Br., pr. September⸗Oktober 56,50 M. Br., per Oktober⸗November Aus Stodbolm wird geichrieben: König Oskar giebt jeden Dienſag 
57 We Lein or 100, e Mark öffentliche Audienz, wo Jeder Zutritt zu ihm bat, und oft dauern 


dieſe Audienzen 4—5 Stunden. Eine gewiſſe Heftigkeit offenbart fi * 
jedoch mitunter gegen ſeine Bedienung; iſt nicht Mles He io, nz 
er befohlen hat, geſchehen, dann bricht das Gewitter los, denn er zeich⸗ 


bezahlt. Mohnöl per 100 Kilo Netto ohne Faß loko 
hieſiges 130 M. bez. u. Br. do. ausländiſches 88 M. bez. u. Br. — 


Kleeſaat pr. 50 Kilo Netto lofo weiß na l. — bez. 2 } n 

u. 0 do. 1 — Mk. bez. u. Br., a a Fu u. Br. nete ſich von Jugend auf durch Erfüllung feiner ihm auferlegten 
— Spiritus pr. 10,000 Ltr. pCt. ohne Faß ſeſter, 62,00 M. | Pflichten aus, wie er auch während ſeiner Dienftzeit in der Marin 

Geld. — Weizenmehl per 100 Kilo excl. Sack: Nr. 00: 34,00 | ein Muſter von Pflinterfüllung, Gehorſam und Subordination, ſowie 
M., Nr. 0: 32,00 Mark, Nr. 1:29 Mark, Nr. 2: 26 M. — Wei⸗ guter Kameradſchaft war. Noch heute hängt das See-Dffigterkorg 


100 Kilo excl. Sack 1010,50 M. — Ro 
: Nr. 0. u. Nr. 1 


ART 1 00 M. 
e 8 2 a 8 030,00 M. im 
19 — 21 M. — Roggenkleie pr. 100 Kilo er N 


Sad 13—14 M. 


mit großer Liebe an ihm. Er iſt entzückt von Geſang und I 
a Saale“ 
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elius — Töchter des früheren Maiſters — die Aufmerkſamkeit den 
Inwejenden durch ihre wunderbar ſchönen Stimmen. Der König 
nimmt fortwährend am Geſange Theil. Sein Schooßkind iſt auch die 
muſikaliſche Akademie, deren Präſes er viele Jahre hindurch geweſen 
und wo er alljährlich poeſievolle Feſtreden hielt. In Folge deſſen be⸗ 
klagte ſich die Akademie der Künſte, weil fie ſich der Schweſter⸗Akade⸗ 
mie 3 zurückgeſetzt fühlt, nachdem ſie unter der Regierung 

Karls XV. deſſen volle Gunſt beſeſſen hat. — Die Arbeitskraft des 
Königs iſt unglaublich. Er hat Zeit zu Allem. Ohne von ſeinen viee u 
len Reiſen zu ſpiechen, iſt er daheim von früh Morgens bis ſpt 

Abends beſchäftigt. Er mmmt mit Eifer Theil an den Berathungen 
des Miniſterraths und deſſen Beſchlüſſen, er beſchäftigt ſich noch immr 
mit feinen von der Jugend auf liebgewonnenen literariſchen Arbeiten 
— ja, er hat ſogar, als ſeine Gedichte in deutſcher Sprache erſchienen, 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Unlängſt iſt beim Reichsgericht ein inter⸗ 
eſſanter Prozeß, bei welchem es ſich um einen modernen 
Häuſerſchwindel handelte, zur endgültigen Entſcheidung ge⸗ 
kommen. Der zu Grunde liegende Thatbeſtand iſt folgender: Frau 
v. S. Beſitzerin eines Er in der Provinz Poſen, hatte 
im Monat Juni des Jahres 1877 dem Hausbeſitzer B. in Berlin ihr 
Rittergut gegen ein dieſem gehöriges, im ſüdlichen Theile Berlins 
liegendes Haus⸗Grundſtück tauſchweiſe überlaſſen. In dem Tauſch⸗ 
vertrage ward feſtgeſetzt, daß ſämmtliche Lasten, Abgaben und Nutzungen 
des Hauſes mit dem 1. Juli 18 auf die Erwerberin übergehen 
ſollten, daß B. aber vor der en a welche zu gleicher Zeit gegen⸗ 

e, 


ſeitig zu erfolgen hatte, nachweiſen müſſe, daß das in Tauſch gegebene | die Korrektur dieſer Ueberſetzung ſelbſt geleſen und mit Anmerkungen 
Wohnbaus 5 5 jährliche Miethe von mindeſtens 21,000 Mark ein verſehen, welche von ſeiner guten Laune zeugten. Er beſchäftigt 0 
trage. B. legte daher der Frau v. S., reſp. deren Rechtsvertreter, ] noch immer mit ſeinen Lieblingsſtudien, der Matbematil und Kriegs⸗ 
ſämmtliche Miethsabſchlüſſe von den Einwohnern des Hauſes vor, aus | wiſſenſchaft und übernimmt hin und wieder als wirklicher Seemann 
welchen ſich ergab, daß das Haus noch weit beſſer rentire, indem es | und Großadmiral des ſchwediſchen Reiches das Oberkommando übern 
bedeutend mehr als 21,000 Mark an jährlicher Miethe bringe. Das die Flotte. — — 45 Oskars Verehrung für den Kaiſer Wilhelm und 


jeine innige Freundſchaft für den deutſchen Kronprinzen dokumentirt 

ſich auf vielfältige Weiſe. So z. B. ſind die Wände ſeines Schlafge⸗ 

maches nur mit den Oelportraits ſeiner nächſten Verwandten ges | 

ſchmückt, davon macht allein die Mittelwand eine Ausnahme, denn 

zwiſchen den Bildern ſeiner Eltern gewahrt man die Stablſtiche des 

Kaiſers Wilhelm und ſeines Sohnes — des deutſchen Kronprinzen.“ 
* Ein Hohenzollern⸗Grab. Bei den gegenwärtigen Forſchungen 

nach den Ruheſtätten einzelner Vorfahren unſeres Kaiſerhauſes dürfte 

folgende 1 aus einer alten Chronik von Intereſſe fein: 

Graff Eitel Friedrich. Sohn des Graffen J. Niclaſſen zu Jollern, 

Kaiſer Maximiliani I. Geheimſter Rath, begab ſich auf den Wahltag 

Marimiliani I. nach Franckfurt im Jahre 1486, in Gefährtſchafft 

Albrechten, des Teutſchen Achilles, Marggraffen und Churfürſten zu 

An Den NE auf gemeltem Kaifer-Wabltag ein Jahr darauf ver⸗ 

mäblt mit Magdalena, Tochter Friedrichs von Brandenburg und der 

Agnes vr — 1 durch welche Heirath das Brandenburgiſche 

2 30 Be eblüt wieder zuſammen kommen, — alſo Magdalena” 

8 ammmutter aller noch lebenden Fürſten und 

Graffen u Dobenzollern, jtarb am 17. Juni 1496. Eitel 

Friedrich jtarb zu Trier am 18. Juni 1512, iſt mit jeiner Gemahlin 

a ee e e een We a, 

ar und ein 0 5 SER 

worauff dieſe Gir „„ denon N 

„FRID RICH, Graf von Zollern gebohren, 1 

Erb⸗Kämmerer des Reichs erfohten, 3 

Bei König Maximilian, 

Hofmeiſter allzeit Unterthan, 

Hauptmann des Hohenberges Land, 

Ihm wiederkauft zum Unterpfandt, 

Die Herrſchaft Haigerloch erblich, 

Mit ſeinem Bruder Friederich, 

Dem Biſchof zu Augspurg ſich ſtifft, 

Zu Gottes Wort und heilger Schrift, — 

Zu Hechingen in meiner Stadt, 

Mein Leichnam die 8 hat, 

Zu unſerer Seelen Ruh und Heil, 

Ein Marggräffin ward mir zu theil, 

Gebohren von Brandenburger Stamm, 

Da ruhen beide wir zuſammen, 

Mit unſeren Söhnen die auch tod, 

Gott helff uns aus aller Noth.“ 


gegenſeitige Geſchäft wurde perfekt, ohne daß Frau v. S. ſich nur im 
Geringſten Gedanken deshalb machte, weshalb doch der Berliner ſo 
menſchenfreundlich handle und ihr im Tauſche ein Obſekt übergebe, 
das doch eine viel höbere Rente abwarf, als ihr Rittergut. Doch die 
Erklärung ſollte ihr gleich in einer Weiſe gegeben werden, die ihr 
ebenſo unerwartet wie unlieb war. Als die neue Hausbeſitzerin die 
erſte Miethsrate einziehen wollte, ſtellte ſich heraus, daß der jpefulative 
Berliner einen großen Theil der Miethswohnungen des fraglichen 
auſes, um nur die nachzuweiſende Höhe des Miethsertrages von 
21.000 Mark zu Stande zu bringen, an gänzlich sablungSunfübige 
Perſonen vermiethet hatte und daß der wahre Ertrag an gezahlten 
Miethen nur 11,000 M. jährlich betrug. Außerdem meldete ſich ein 
Hypothekengläubiger, welcher eine ziemlich bedeutende Zinsforderung 
geltend machte, die der Vorbeſitzer ihm noch nicht gezahlt hatte. 
— Frau v. S. denunzirte jetzt gegen den B. und deſſen fr 
9 0 Miether wegen Betruges und beantragte zur Sicherſtel⸗ 
lung ihrer Forderung im Wege des ſchleunigen Arreſtes die Seque⸗ 
ſtration des früher ihr gehörigen Gutes. Dieſem Antrage wurde 
ſeitens des Gerichts ſtattgegeben und der Denunzigtion folgte die 
Verurtheilung des B. und ſeiner Helfershelfer wegen DE: Ferner 
wurde Frau v. S. gegen B. dahin klagbar, daß ihr ihr früherer Beſitz, 
das Gut, gegen Auflaſſung des berliner Wohnhauſes wieder zurückge⸗ 
geben werde. Der Verklagte wurde in der erſten In⸗ 
tanz nach dem Klageantrage verurtheilt. Da aber in⸗ 
zwiſchen von dem Hypothekengläubiger wegen der von B. ihm ſchuldig 
gebliebenen Hypothekenzinſen die Subhaſtation des Gebäudes beantragt 
und daſſelbe gegen einen 1 niedrigen Preis von ihm erſtanden 
worden war, jo war die objiegende lägen außer Stande geſetzt, das 
berliner Grundſtück als Gegenleiſtung für die von ihr verlangte Auf⸗ 
laſſung ihres Gutes wieder zurückzugewähren. Dieſelbe beantragte da⸗ 
her beim Appellationsgericht in Poſen die Abänderung des Erkennt⸗ 
niſſes dahin, daß ſie von der Rückauflaſſung des Wohnhauses, welches 
ohne ihr Verſchulden, lediglich durch das Verſchulden des 
Verklagten, nicht mehr in ihrem Beſitz ſei, entbunden 
würde, indem ſie nachwies, daß ſie rechtzeitig den B. von der Ein⸗ 
leitung der Subhaſtation in Kenntniß geſetzt habe, damit er den dro⸗ 
henden Schaden von ſich abwenden könne. — Das Appellationsgericht 
ſchloß ſich dieſem Antrage an und verurtheilte B. ur Herausgabe des 
erſchwindelten Gutes, ohne daß Frau v. S. nöthig hätte, das ſub⸗ 
35 5 Hausgrundſtück wieder zu erſtatten. Die von dem Be⸗ 
lagten gegen dieſes Urtheil eingelegte Reviſions⸗ 


auf 15 De geschleudert: der Luftſchiffer verdankte fein Leben nur 
einem Zufalle. 3 

* Neapel und die Ortichaften in der Umgebung wurden am vor 
letzten Samstag und Sonntag in Folge * Ege 8 er⸗ 
höhteren Thätigkeit des Veſuvs beunruhigt. Palmieri gi bt in den 
neapolitaniſchen Blättern eine beruhigende Mittheilung: „Am Abende 
des 24. um 94 Uhr zeigten ih die ſysmiſchen Apparate des Veſuv⸗ 
obſervatoriums und jenes der Univerſität merklich unruhig. Im Laufe 


uf Grund dieſer falſchen Diplome wurde der Haupthänd⸗ 
ler derjelben, ein Dr. John Buchanan, verhaftet und angeklagt. Bei 
Fr der Hausſuchung erwieſen die Papiere des B. einen Verkauf von 3000 
4 . Diplomen, außerdem war der Lagerbeſtand an ſolchen noch ein 


15 — ch bedeutender. Die meiften der verkauften Diplome ſollen nach] der Nacht wurden mehrere kleine Erdſtöße verzeichnet, die 9 in 
Deutſchland gewandert fein, der Preis derſelben ſchwankte zwiſchen 85 | Neapel unbeachtet vorübergingen, aber 3 555 und demzufolge fühl⸗ 
1 bis 110 Dollars pro Stück. barer in Forio 9 7 un 1 en ur 115 5 ne her 0 
> * di e 4 . Am letzten waren. Gegen Tagesanbruch erreichten die leichten Bo wankungen 
N um ©r in ‚einem Pferde vag dwagg eme Dame nen mit einem wellenförmigen, von Oſten nach Weſten ſich fortpflanzenden, 


Regentage beſtieg, ſo erzählt die Berliner Zeitung, 
Charlottenburger Pferdebahnwagen. Die inneren Plätze waren alle be⸗ 
ſetzt, indeß ſtand ſofort ein gen am vorderen Fenſter auf, trat hinaus 
und die Dame machte es ſich bequem. Als der höfliche Herr ſich aber 
draußen gegen das Fenſter ſtellte und ſeine N rief ihm die 
Dame durch die Thür mit ſcharfer Stimme zu: Ich muß Sie doch 
bitten, bei Seite zu treten, Sie verſperren mir ja die dende Ausſichr! 
e Moe eg bat — Herr g ſiege Kae I 8 1 8 
u ick, i auf meinem Platze etwa Die Dame ) 5 e Zentr 
fand auf — hei ei. ſic 11 „So nun können Sie drau- zeichnen es als LER, von Iſernia. Obſchon ſich die Apparate noch 
zen die freie Ausſicht genießen!.“ Ein allgemeines Bravo erſcholl im nicht völlig beruhigt aben, ſcheinen dieſelben Joch eine Periode der 
agen. Ruhe anzudeuten. 


* Ueber ein ſeit Januar d. J. ſchlafendes Mädchen, die Daun gaft gau und Sternen — 
Tochter des Gemeidevorſehes zu Grambfe bei Bremen, ſchreibt man Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. N 
* Deutihe Rundſchau für Geographie und Stati⸗ 


m „Hann. Cour.“ unterm 1. d. M.: Ich habe geſtern Gelegenheit 
Ae das ſchlafende Mädchen wieder zu beſuchen, nachdem ich | ftif. Herausgegeben von Dr. Carl Arendts. Das ſoeben aus⸗ 
gegebene elfte (Auguſt⸗) Heft des 2. Jahrganges dieſer empfehlens⸗ 


aſſelbe am Sonntag, den 25. Juli, bereits einmal geſehen. Es bleibt 
m Sonntag \ g werthen . . J h (A. 1 Tag Verlag in Wien; 
0. Fran . 


fünf Sekunden währenden Stoße ihr Marimum. Der Veſup befand 
ſich während der Nacht in einer Phaſe erhöhterer Thätigkeit. Die bei mir 
bis jetzt (25. Juli) eingelaufenen Telegramme melden daß ſich d eſe 
leichten Erſchütterungen auf die Ortſchaften in der Nähe des Veſuvs 
beſchränkten und nicht auf die Campagna erſtreckten, oder wenigſtens 
in derſelben wenig bemerkbar waren. Das bevorſtehende Annafeſt rief 
die Erinnerung an das Erdbeben vom 26. Juli 1805 wieder wach: 
aber jenes Erdbeben hatte die Apenninen zum Zentrum und wir be⸗ 


4. 22 


jede Vorausſetzung von Humbug umſomehr von vornherein . 5 i 
ſchloſſen, als das hung Mädchen die Tochter des begüterten Gemeinde: unse 12 Hefte à 36 Sr. f.; Pränum.⸗Preis pro 
vorſtebers von Grambke ift, und ihre Familie, namentlich die Mutter, | Jahrgang 4 Fl. 25 Kr. ö. W. — 8 Mark) bringt auf 48 Seiten mit 
mit Thränen in den Augen verſicherte; Nichts helfe bislang, und der | 8 Abbildungen und einer für die alpine Saiſon gerade à tempo kom⸗ 
fie behandelnde Arzt glaube, daß Bleichſucht die Urſache ſei. Seit | menden, wahrhaft imponirenden Spezialkarte der Großglockner⸗Gruppe 
Januar ſchläft fie ununterbrochen, mit Ausnahme von einigen Stunden | im Maßſtab 1: 40 000, folgende intereſſante Artikel: Die kosmopoli⸗ 
in je 6—8 Wochen, in denen fie ſich vollſtändig bewußt iſt und ohne tiſche Bevölkerung von San Francisco. Von P 


g ke N tof. Dr. Carl, Zehden. 
ſichtbare Ermattung kleine Hausarbeiten vornimmt. Sie iſt ſich dann — Dardſchiling. Von Mor. Dechy. (Mit 1 Illuſtr.) — Die Groß⸗ 
bewußt, daß ſie lange geſchlafen, jedoch ohne von der Zeitdauer einen 


f glockner⸗Gruppe. Von Oberlieutenant J. Carl Beer. (Mit 3 Illuſtr. 
klaren Begriff zu haben, und erklärt, im ſchlafenden Zuitande nichts | und einer Karte.) — Aus meiner jüngſten Reiſe in Süd⸗Amerika. 
von dem ſie a zu wiſſen. Schlafend nimmt fie einige leichte, | Von Rudolph Falb. (Mit 2 Illuſtr.) — Ueber die Geologie und den 
aber nahrhaſte Speiſen zu ſich, welches auch in meiner Gegenwart | Bergbau der Inſel Sardinien. Von Prof. Dr. Richard Lepſius. — 
geſchah; ich bemerkte, daß fie ſolche niederſchluckte, wobei ihr Athem | Aſtronomie und phyſika iſche 2 — Reiſen und Polarfahrten. 
ununterbrochen ruhig weiter ging. Die Leute erzählten, am Dienſtag] — Politiſche Geographie und Statiſtik. — Unterrichtsanſtalten — 
ſei fie erwacht, von Morgens 6 Uhr dis zum Abend wach geblieben, | Stagts⸗ und Gemeinde⸗Haushalt. — Militär und Marine. — Handel. 
und von da an jchlafe fie wieder ununterbrochen. Im Winter ſei es] — Bergbau. — Induſtrie und Landwirthſchaft. — Verkehrsanſtalten. 
ihnen oft eine große Laſt geweſen bei der Kälte, namentlich während | — Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reiſende. (Mit 1 Illu⸗ 
der Nacht, da fie ja keinen Augenblick das Mädchen allein lafien | ſtration: Theodor Ritter von Opolzer.) — Geographiſche Nekrologie. 
könnten, und war es wiederum die Mutter geweſen, welche mit rühren⸗] Todesfälle. (Mit 1 Illuſtr.: Prof. Dr. Peters) — Akademien, geo⸗ 
der Mutterliebe ſich dieſer Sorge meiſtens allein unterzogen hatte. 


3 : 5 s a graphiſche und verwandte Vereine. — Kleinere Mittheilungen. — Bä⸗ 
Jedenfalls iſt dieſes ſchlafende Mädchen, ähnlich wie der jchlafende | der und Kurorte. — Vom Büchertiſch. — Wir begrüßen jedes Heft 
dieſer neuen, ſo gediegen redigirten Zeitſchrift mit wahrer Freude. 
Sie führt dem Publikum raſch und geordnet in fortlaufenden, feſſeln⸗ 
den Ueberſichten die praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Erſcheinungen, 
Thatſachen, Entdeckungen und Beſtrebungen auf geographiſchem Ge⸗ 
biete vor und wurde bisher von Heft zu Heft nur reichhaltiger und 
intereſſanter. 5 EA 
* In dem von uns ſchon mehrfach angezeigten patriotiſchen 
Prachtwerk Germania von Johannes Scherr, dem rüſtigen 
Kämpen für deutſche Freiheit, deutſche Zucht und Sitte, deutſche Treue 
und deutſche Mannhaftigkeit, erkennen wir eines der werthvollſten 
Bücher, welche in den letzten Jahrzehnten unſerem Volke geboten wor⸗ 
den ſind. Der Verfaſſer gliedert ſeinen gewaltigen Stoff 6 weitau⸗ 
ſend Jahre deutſcher Geſchichteh in vier große Gruppen: 
Alterthum, Mittelalter, Reformationszeit und Neuzeit. Von den Ta⸗ 
gen grauer Vorzeit, wo noch der Auerochs in unſeren Wäldern gejagt 
wurde, bis zur Aufrichtung des neuen deutſchen Reiches, welch unend⸗ 
licher Abſtand! Und wie weiß der Verfaſſer dieſe ungeheure Zeit⸗ 
ſpanne mit der Kraft ſeines Wortes, mit dem heiligen Ernſt ſeiner 
Ueberzeugung zuſammenzufaſſen! Das iſt ein Buch, welches Gutes 
ſtiftet, wo es geleſen wird! g - 
„Spanien In os rungeN von Theodor Simons, reich 
illuſtrirt von — 2 lerander Wagner in München. Ver⸗ 
lag von Gebrüder Paetel in Berlin. Das Prachtwerk liegt jetzt 
bis zur 8. Lieferung vor uns. Die 3. Lieferung führt uns nach Sa⸗ 
. die folgenden Hefte handeln von Madrid, zeigen uns in Wort 
und Bild Straßen, monumentale Gebäude und Plätze der Stadt und 
laſſen namentlich die bunten Szenen der Arena, der Stierkämpfe an 
uns vorüberziehen. Die Illuſtrationen ſind in dieſen Lieferungen be⸗ 
ſonde 's prächtig gelungen, der Text aber iſt nicht blos eine Erläute- 
rung der erſteren, ſondern von ſelbſtändigem Werthe. Das Werk iſt 
beſtens zu empfehlen. Der Preis der Lieferung ſtellt ſich auf 2 Mark. 
„Preußiſches Bürgerbuch, ein praktiſcher, allgemein ver⸗ 
tändlicher Rathgeber für Perſonen aller Stände in allen bürgerlichen 
ngelegenheiten, für das Geltungsgedpiet des . Landrechts, 
herausgegeben von Dr. Ludwig Broſy, Berlin bei Guſtav 
Hempel. Die 3. bis 5. Lie erung ieſes nützlichen, mit vielen For⸗ 
mularen ausgeitatteten Werkes iſt jetzt erſchienen. Das Buch iſt ein 
ſicherer Führer durch die verwickeltſten Verhältniſſe und ſehr zu empfeh⸗ 
ai vieler Zeit- und Geldaufwand kann durch deſſen Beſitz erſpart 
werden. 
Von Ferdinand Siegmund's 


ö 


lan, nach meinem Ermeſſen ein intereſſanter Gegenſtand der Beobach⸗ 
tung für die mediziniſche Wiſſenſchaft, und möchte ich die Herren 
Aerzte hiermit auffordern, im Intereſſe der Wiſſenſchaft dieſen Fall 
ihrer perſönlichen Beobachtung zu unterziehen, um fo mehr, da der, 
wie bereits Eingangs erwähnt, wohlhabende Vorſteher Allen mit größter 
Liebenswürdigkeit Zutritt gewährt, da er ja jo gern Hülfe für ſein 
armes, hübſches Töchterchen haben möchte, und wofür wohl keine Koſten 
zu ſcheuen wären, 5 . a TEE 
i „Paris, 31. Juli. Camille Flammarion veröffentlicht 
über ſeine letzte Luftreiſe fogendes Schreiben: Meteorologie und 
Luſtſchiſßfabrt befinden ſich ungefähr auf dem nämlichen Standpunkte 
wie die Arzneikunde. Welcher Kontraſt zwiſchen ihr und der Aſtrono⸗ 
mie! Welche Ueberraſchungen und welche Launen! Unſer Luſtſchiff 
„war wirklich trefflich darauf eingerichtet, um zwei Nächte und einen 
Tag hoch in der Luft zu bleiben, wie ich es zur Verwirklichung meines 
N „deſſen Hauptzweck war, die Schnelligkeit, die 
nderungen einer nämlichen, S e 
er 


I, x 


beobachten, ich ſo lange als möglich geblieben wäre. A 
ſchon am nächſten Morgen mußten wir zum erſten Mal herabſteigen 
in Folge der ungeheuren Verſchiedenheit in der Temperatur der Luft⸗ 
ſchichte und des verſchiedenartigen Druckes auf unſern Ballon. Näch⸗ 
ſtens werde ich Ihnen eine genaue Beſchreibung dieſer Luftreiſe Fit 
jr" r 


legte ſich erſt bei Sonnenuntergang. Der Ballon muß von einer außer⸗ 

ordentlichen Feſtigkeit ſein, um ſolche Erſchütterungen zu ertragen; er 
* ar zwei Tage und eine Nacht in der Luft und bewahrte noch genug 
ſteigende Kraft für zwei Reiſendeß in dem Augenblick, wo das Wieder⸗ 
aufſteigen hätte verwirklicht werden können, brach wieder ein furchtba⸗ 
res Gewitter aus. Aehnlich erging es mir ſchon 1867; als wir in 
Solingen niedergeſtiegen, wollten wir, Godard und ich, unſere Reiſe 
ortſetzen, wurden aber durch ein furchtbares Unwetter daran verhin⸗ 
ert. Uebrigens wurde am nämlichen Tage ein von Rethel abgegan⸗ 
ener Ballon in einer Minute von einem Windſturm umgeſtürzt und 


Die Wunder der 


Phyſit und Chemie. Populäre Darſtellung des phyſtkaliſchen 
und chemiſchen Wiſſens.“ Mit 300 Illuſtrationen, in >) Nan. a 30 
Kr. = 60 Pf. (Wien, A. Hartlebens Verlag) find uns foeben die 
Lfgn. 18—20 zugegangen, womit dies Unternehmen ſeinen Abſchluß 
gefunden und wir nun in der wage find, das ganze Werk zu überſehen. 
einer Zeit, wo die geſammten Naturwiſſenſchaften ſich die 
Welt erobert haben und der Fortſchritt auf allen Gebieten derſelben 
geradezu ein rieſiger genannt werden muß, kann man das Erſcheinen 
eines Werkes, welches die „Wunder der Phyſik und Chemie” gemein⸗ 
ſchaftlich darſtellt, nur mit lebhaftem Willkommen begrüßen. Das 
unge Werk iſt nicht beſtimmt, als phyſika iſches oder chemiſches 
Handbuch dem Fachmanne zu dienen, es verfolgt einen anderen Zweck, 
nämlich dem Bedürfniß der allgemeinen 
Wiſſenſchaften, welche auf Künſte und Gewerbe, auf das tägliche Leben 
überhaupt einen ſo großen Einfluß ausüben, zu dienen. Verfaſſer ver⸗ 
tritt den Standpunkt, den rieſigen Stoff in eine knappe den zu 
bringen, und Alles, was nur für den exakten Fachmann ſpezielles In⸗ 
tereſſe hat, ſorgfältig auszuſcheiden. & vermied es mit Geſchick, die 
Naturgeſetze überall mathematiſch zu entwickeln, wie dies z. B. in 
phyſikaliſchen Lehrbüchern gebräuchlich iſt, weil viele der Leſer, die kei⸗ 
nen höheren mathematiſchen Unterricht genoſſen haben, die oft kom⸗ 
plizirten Folgerungen nicht verſtanden hätten. Ein Schwergewicht iſt 
vielmehr darauf gelegt, die phyſikaliſchen und chemiſchen Geſetze eins 
gehend zu erörtern und ſie dem Verſtändniſſe des Laien näher zu 
bringen. Wo es nothwendig erſcheint, ſind die Appargte beſchrieben 
und die Experimente erklärt; doch iſt auch hier der Grundſatz feſtge⸗ 
halten, daß ein Uebermaß nur ſchaden und den Leſer verwirren kann. 
ohne ihm einen weſentlichen Nutzen zu bringen. In dem Abſchnitte 
über Cyemie iſt Verfaſſer darauf bedacht, den Leſer mit dem Stand⸗ 
unkte der modernen Chemie, einer Wiſſenſchaft, die einen ungeahnten 
ufſchwung nimmt, bekannt zu machen Wir erwähnen noch, daß die 
Verlagshandlung für zahlreiche treffliche Illuſtrationen geſorgt hat, 
wodurch das Verſtändniß des ganzen weſen. lich erleichtert wird, und 
die Ausſtattung des Buches überhaupt eine glänzende iſt. Möge ſo⸗ 
mit dieſes Werk den angeſtrebten Zweck, belehrend und anregend zu 
wirken, auch wirklich erreichen und in allen Kreiſen, welche Sinn für 
> 1 oc De ee = Bas 5 Das 
Werk it auch komplet geheftet für 6 Fl. — a f. reſp. in 
Driginaldand für 7 Fl. 20 Kr. — 13 Mark zu baben. 


Briefkafen. 

F. K. Nach 88 55, 96 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes erhalten 
Schöffen, Geſchworene und Vertrauensmänner des Ausſchuſſes für die 
Herſtellung der Schöffenliſten Vergütung der Reiſekoſten. Dieſe betra⸗ 
gen bei Reiſen von mehr als zwei Kilometern (nach $ 36 des Geſ. v. 
24. April 1878) 10 Pf. für jedes angefangene Kilometer Eiſenbahnweg, 
20 Pf. für jedes angefangene Kilometer das nicht per Bahn zurückge⸗ 
legt werden kann, jedoch mindeſtens 3 Mark, wenn die Reiſe den 
Schöſſen wingt, ſeinen „Aufenthalt“ zu verlaſſen. Wege von mehr 
als zwei Kilometern innerhalb des Aufenthaltes werden mit 20 Pf. 
für jedes angefangene Kilometer vergütigt. Hin⸗ und Rückweg werden 
beſonders bezahlt, Diäten aber als ſolche nicht gewährt, damit dieſes 
Ebrenamt nicht den Charakter eines Lohndienſtes erhält. 

K. T. Jeder Miteigenthümer eines gemeinſchaftlichen Grunde 
ſtücks iſt nach 88 5, 112 der Subhaſtationsordnung berechtigt, auf 
Subhaſtation zwecks Auseinanderſetzung anzutragen, ſofern ihm nicht 
beſondere Rechtsnormen oder verpflichtende Rechggeſchafte entgegen⸗ 
ſtehen. Die Theilung kann auch deshalb unzuläſſig ſein, weil die 
wirthſchaftliche Nothwendigkeit die Gemeinſchaft fordert, ſo bei einer 
gemeinſamen Einfahrt, einen gemeinſamen Brunnen 2. Jeder Mit⸗ 
eigenthümer iſt ferner nach Verhältniß ſeines Antheils zur Tragung 
der Laſten und Erhaltungskoſten verpflichtet, und kann hiezu im Wege 
der Klage von demjenigen angehalten werden, welcher für ihn berech⸗ 
tigter Weiſe eine Auslage machte. Im Fall der Andere dieſen Beitrag 
nicht leiſtet, kann die Uebereignung ſeines Theiles gegen die gerichtliche 
Taxe gefordert werden. Wir würden Ihnen des 


alb rat — 
repariren und demnächſt die Tegrnmicken Ckiem a Br 


qu. e zu re 

verſtorbenen Site enthümers auf Zahlung des Beitrags oder 

tretung ihres Theils gegen Bezahlung zu verklagen. Nothwendig iſt, 

daß Sie die Weigerung zur Reparatur beweiſen können. 

rantw. Redakteur J. 

Für den Inhalt der 5 
übernimmt die 


. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
[genden Mittheilungen und Inſerate 
edaktion feine Verantwortung. 


Submiffionen, Derkänfe, izitationen, etc, etc.“) 

a een ar ee | sem Freſe'ſchen Holz⸗ 
£ arkt um r, und au 14 

* E a — — Bi: äte n ? 2 e 

andrathsamt Ne 1248. 113 x l ö 

Neutomiſchel⸗Bolewitzer Cbauſſe. 4500 Mark. . 


„3 Yimferatentbeile unferer Zeitung wicht enthalten. 

Kauf⸗Looſe zur 3. Klaſſe der Baden- Badener 
Lotterie, Ziehung am 9. Auguſt er., Hauptgewinne 
im Werthe von Mark 12,000, 5000, 3000, 2000, 
1000, 600, 500, 300, 200, 100 ꝛc., find à 6 Mark 


Sady, den J. Auguſt 1880. Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


r Dritte der Eintragung in das i 
othwendiger Verkauf. Grundbuch bedürfende, aber nicht! Die Tagelöhnerin Dobiezynska Am 1. Auguſt e tritt zum Schle⸗ 


Das den Nittergutsbeſitzer H- eingetragene Realrechte geltend zu aus Konarzewo hat dem Wirth ſiſch⸗Rheiniſchen Verbandtarife vom 
olit v. Szozawinski gehörige Rit⸗ machen haben, werden aufgefordert,. Polak aus Luſſowo ein einſpänni⸗ 1. Auguſt 1878 der Nachtrag 27 
tergut Janowitz, mit einem Ge⸗ dieſelben zur Vermeidung der Aus⸗ ges Fuhrwerk, beſtebend aus einer enthaltend ermäßigte Tarifſätze für 
ammtmaße der der Grundſteuerfſchließung ſpäteſtens im Verſteige⸗ſchwarzbraunen Stute mit Lederge⸗ Güter des Spezial⸗Tarifes III. in 

nterliegenden Flächen von a) 631, rungstermine bei uns anzumelden. ſchirr, einem Beſchlagwagen ohne Kraft. Druderemplare ſind auf den 
79, 26, b) 58, 77, 01, c) 20, 06, Könſal. P 2 Geri 725 feen er ur 3 — 5 an be gen ar 9 Br 

ektar, d lei dnigl. Amts⸗Gericht. ſehen, mit den darauf befindlichen 0, pro Stück käuflich zu haben. 
0 e 8 15 3 Broten, 1 Fäßchen und 1 Flaſche Breslau, den 2. En 1880. 
5 11 1 ir Königl. Direktion. 
un Lentner Kalk am 3. d. 71JFFFFFFFECTTTTTTT 
Abends entführt, als er in den Krug Zwangsverſteigerung. 
hierſelbſt vorgetreten war. Im Ber Freitag, den 6. Auguſt d. 3 
fretungsfalle wird um Abnahme Form. 11 ihr, werde ich im Auktions⸗ 
dieſer Gegenſtände und Mittheilung Lokal der Gerichtsvollzieher im Land⸗ 
davon gebeten. erichtsgebäude verſchiedene Möbel 
iſche und Bänke, eine Ziehrolle ſo 
wie zwei Ferſen gegen Baarzahlung 
öffentlich verſteigern. 
Poſen, den 4. Auguſt 1880. 


Steckbrief. Renee 


{ 


Hothwendiger Verkauf. 


gm Das in der Stadt Koſtrzyn unter 


17. September 1880 
Mittags 12 Uhr 


im Gerichtslokale zu Stadt Jano⸗ D 
witz in nothwendiger Suppan 
verſteigert und das Urtbeil über die 
Ertheilung des Zuſchlags am 


18. September 1880 
„Mittags 12 Uhr, Sate 


hierſelbſt verkündet werden. 
r Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Noschriſt des Grund⸗ 
buchblatts, etwaige andere das Rit⸗ 
tergut betreffende Nachweiſungen 
1 aufbedingungen können in uns 
Jgerer Anmeldeſtube eingeſehen wer: 


den. 
Alle, welche Eigenthum oder an⸗ 
derweite zur irkſamkeit gegen 


Cichowicz. 


Hohensee, 
erſucht. Gerichtsvollzieher. 


Unruhſtadt, den 31. Juli 1880. Segen i dia⸗Faſern. 


Königl. Amtsgericht. 
Der Gerichtsſchreiber. 
Wollenzien. 


Hebtäiſchen Anterricht 
wie auch in Mischnah. 
Bar Mizwah, einzelnen 


„Schülern, wie in Zirkeln ertheilt 
B. Stern, Gr. Gerberſtr. 23. 


Magenleidenden 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
lage erſchienene Brochüre: 
Das naturgemäſte Heilverfahren 


—— — 
Ein gut erhaltenes Material⸗ 


8 f prungfedern Repoſitori Hi iſch i 
Königliches Amtsgericht. empfiehlt Isidor Appel, 1 ergſtr. ſofort 51 e l be 


in der Expedition der „Poſener Zeitung“ zu haben. 


Der 2. Curſus im kauf⸗ 
männiſchen Rechnen und 
8 e beginnt am 16. 
d. M. 1 empfängt 
zwiſchen 5 und 7 Uhr Nech⸗ 
mittags 


Modrzynski, 


Gr. Gerberſtr. 6, parterre. 


— . 
gmpAGNIE LAFERy 
C Tabak- und E \ 
Cigaretten - Fabriken 
DRESDEN. 
Zum Schutze gegen den in werthlosen 
Nachahmungen unserer echten 


Vorbereitungs⸗Unterricht zur 


Allen 


fortgesetzten Missbrauch unserer Firma 
wolle man auf allen Verpackungen auf 
unsere gesetzlich deponirte Schutzmarke 


achten. 
Verkaufsstellen in allen grösseren Städten, 
a Pe ne, nn az 


20 Stück gut erhaltene 
Spiritusgebinde, ca. 650 
Liter haltend, ſtehen zum 


durch Kräuter u. Pflanzen 


von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 
Preis 50 Pf. 


Friedrich Stahn, tapäbuchbankt, Verkauf. 


Berlin, 1222 Wilbelmftr. 


H. Buckow, Janowitz. 


Ein ſehr gut erh. Flügel billig 
zu verk. Beuth, Langeſtr. 16, part. 


ildung in dieſen beiden 


N 


E 


** 


sr 


— 


— 8 — 

Unter Allerhöchſtem W Sr. Majeſtät des Königs Hiermit zeige e an, daß ich! Für einen erfahrenen deutſchen Ida M. in B 

on Sachſen. 5 5 5 

Die mit der „Ausſtellung der Teutſchen Wollen⸗Induſtrie“ ver⸗ 
bundene bisher auf den 24.—27. September c. angeſetzte 


Schafſchau und Vließ⸗Ausſtellung 
findet in Rückſicht auf die Leipziger Michaelis⸗Meſſe 


vom 23. bis mit 26. September c. in Leipzig 
ſtatt, während die Sitzungen des gleichzeitig ſtatthabenden 


t 


1 
1 


* 


Wollkonvents am 24. und 25. September c., früh von 9 Uhr ab, 
im Saale des „Kaufmänniſchen Vereins“ abgehalten werden. 
Proſpekte und Spezial⸗Programme ſtehen im Bureau der Aus⸗ 
2 der Deutſchen Wollen⸗Induſtrie au Teivaigı: welches auch 
100 Aumeldeſcheine zur Schafſchau koſtenfrei verabfolgt, zur Ber: 
gung. 
Leipzig, 1. Auguſt 1880. a i 
Der geſchäftsführende Ausſchuß Das Komite für Schafſchau und 
der Ausſtellung der Deutſchen Wollkonvent. 
Wollen⸗Induſtrie. Bohm, 
Vorſitzender. 


Scharf, 
ſtellvertr. Vorſ. 


Die erſten Kieler Speck⸗Bücklinge 


Leitung geſucht. 
Bewerbungen unter A. 20 poſt⸗ 
lagernd Sprottau. 


Ein verh. Fürker, 
der auch Kenntniſſe von der Gärtnerei 
beſitzt, 30 Jahre alt, deutſcher und 
polniſcher Sprache mächtig, dem gute 
Zeugniſſe zur Seite ſtehen, ſucht vom 
1. September oder auch ſpäter Stel⸗ 
lung. Wo? Zu erfragen i. d. Exp. 


empfiehlt 


S. Samter jr. 


„Boonekamp of Maag -Bitter“, 


magenſtärkend, bintreinigend u. neruenberuhigend, 
für die jetzige Jahreszeit bei „Indispoſitionen“ 
ſehr empfehlenswerth, 
die ganze Flaſche M. 1,25, 
halbe 5 7 


Wilhelm Latz, 


Wronkerſtraße 4. 


= Feuchte ande 


werden am beiten bekleidet mit der von uns fabrizirten Hamburger 
Holzſpau⸗Tapete, welche der allergrößten Feuchtigkeit länger als 
ein Menſchenalter widerſteht. Die Tapete eignet ſich vorzüglich 
als Paneel für Reſtaurationen, weil fie mit Oelfarbe zu ſtreichen 
und abzuſeifen iſt. Zu beziehen in Rollen von 20 (Mtr. Inhalt 
zum Preiſe von Mark 1,50 pro Mtr. Anſchlagen pro Mtr. 
Mk. 2,00. Wiederverkäufer Rabatt. 


ne fin, Hambnrg-Berliner Jalonsie-Fabrik. CS 


Waſſergaſſe 18a. 


| Haber sche Dauer-Farben-Pasta 


am 17. Juni 1880 zum Patent eingereicht! 


— 


cateſſen⸗ u. Weinhandlung am 7. RE D. F 
Auguſt er. in das Haus des Herrn poln. ſprechend, der bereits ein größeres — 
B. Heilbronn, Friedrichsſtr. Nr. 141, Gut bewirthſchaftet hat, wird eine Ich bitte meinem Manne Franz 
Löwen i. Schleſ. zu ſenden. 
Gneſen. S T LSA EN 
er ale ne M. Weiss. 
Sonnaben», 21. Auguſt 1880, ſucht ein junges Mädchen, ev, wel- Ich warne hierdurch Jedermann, 
Mittags 12 Uhr: NSIOnN. i 
Auktion In unſerem Hauſe finden noch und den erſten Elementar⸗Unterricht willig von mir entfernt hat und ich 
5 kann, 9 in 1 Nichts aufkomme. 
5 einem feineren, chriſtlichen Hauſe. obelnik. Gaſtwirth Kube. 
Ausbildung, auch in der Muſik, — 
Giambouilek) Bäche. e bern e ber 
= »[Reyer, fr. Vorſt. einer höh. DIR AR 
Neu:Mellentin bei Pyritz i. P. 8 1 perfekte Kö chin Heute Abend 8 Uhr im neuen 
2 ppen. Weſtend, Charlottenburg. zum jofortigen Antritt für ein Nereinslokal bei Herrn Simon, 
ee unter Meter n en 
eaufſichtigung wird für einen N 1 11 
geiſtesgeſchwächten jungen Mann 8 8 zahlreiche Beteiligung 
sche Antimerulion, D. R. Patent Der Vorſtand. 
378, officiel „Ehrend anerkannt“ inden d Duülf r ( me 
a. d. chem. Fabr. v. G. Schallehn, Damen 15 . Re Stiftungsfeſt 
heiten. Frau E. Lattke, Chriſtinen⸗ des 
Du m — 2 
ustalten etc. sowie Bahnsohwel- der Poſener Zeitung. 
len, Brückenbelägen etc. dauernd Dr. med. Meyer, - Ein tücht. Yandihuhm. wird verl. 1 
. im Banvagengeich. Wilbeimöste. 4 Notwärts zu Poſen 
Berlin, Leipfigerſtr. 91, und 2. Sommer - Vergnügen der 
H er i 1 heilt auch brieflich Syphilis. Ge⸗ beiden Turnvereine „Vorwärts“ 
Großen holländischen d 6. ri en ae an Waaten⸗ u. ene 
roßen holländiſchen Vollhering. ' näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 8 ratz. ; 22 
Kleinen holländischen Vollhering. — 5 Erfolge. Per ſofort im Reichsgarten. N 
Programm: 5 
Isländer Matjesberirg. g ae 0 rler 4 Uhr Abmarſch von der ſtädt. 
Keinen cee den dun Br en el Br fing winidt A. Levy, 
a Qualität un bill J 8 r. ee 
in hochfeiner Qualität zu billigen Holzmann, Berlinerstr. 16. part. Friedrichsſtraße 31. wettturnen, die iuſtigen mufifalifchen | 
Klowns, Bo N und 
5 = 5 . anzkränzchen. 
ö Hauptpoſtamtlagernd Breslau. 
Erſte Sendung! Steisfiadt Soden Fur mein Manufaktur: Engros: 
von nenen ſchottiſchen Boll⸗ am ER Nr. 2 iſt vom u. Detail⸗Geſchäft ſuche ich zum Familien-Billets 1 Mk. 4 
x Wottilchen k 2 ur j 
heringen in beiter Qualität und 1. Oktober er. eine einen tüchtigen Commis iftaclit. Das Fest- Comité. 
& en detail aa billigſten Preiſen. 
. Szulo - 2 = 2 J 
Bofen, Breslauerlir Nr. 12. Veranda, Garten, Kellereien, Einen Gärtner, Iban wo arg den Gaſte en. 
0 3 5 S heirathet ü Ef it ei en wer x 
ist ein mit rother, violetter, blauer oder schwarzer Farbe gesättigles Zum Abbruch großes Beigelaß, Stallung eg eh 85 und nüchtern, ucht|gebenit eingeladen wennn. 
St ikissen und Wagenremiſen; — auch 5 
empeikis t. r ’ 
Pferdeſtall ſofort zu verkaufen 


verlegen werde. größere Stellung geſucht Offerten Welss auf meinen Namen Nichts zu 
ches längere Zeit in einem Kinder⸗ meiner Ehefrau auf meinen Namen 
über ca. 65 Stück iprungfähige [einige junge Mädchen zur Erler⸗ 
Gef. Off. unter A. R. Stroppen 0 = 
Kaufmänniſcher 
eitend, Charlottenburg, feines Reſtaurant zur ſelbſtſtändigen Friedrichsſtr. Nr. 30: 
geſucht. Offerten sub A. B. 50 in 
Magdeburg, à Ko. 50 resp. 25 Pf. 2 
ſtraße 8, II. C. Berlin. JE Münner⸗ 
davor geschützt, Depot in Posen 
1 Lehrling, 
zu Poſen und Obornik. 
Großen ſchottiſchen Vollhering. hilis, Geschlechts- und Haut- eine junge Dame, welche das Ge⸗ 
Turnhalle nach dem Reichsgarten, 
Preiſen offerirt M. Goldschmidt, . ..v¼v.ͥ ßCeeiine deutſche Bonne jucht ſofort 
Billets ſind nur an der Caſſe zu 
ſofortigen Antritt oder pr. 1. Oktbr. 
verſchiedener Größe habe ich heute 3 N = ren 0 1E K 
Confeſſion. enntniß der Branche 27 
herrſchaftlicche Wohnung enge 5 der Branche Jas Sommer⸗Feſt 
5 28 \ Ausmarſch 14 Uhr von d 
iſt ein faſt neuer, mit Zink gedeckter ‘ 6 Dom. Poklatki bei Wengierskie. 8 = 
welches jahrelang benützt werden kann, ohne dass die Farbe erneuert Sf Baulifirchitrahe Nr. 6. getheilt abzugeben. 


meine Colonial⸗Waaren⸗ Deli⸗ Landwirth, Herzliche Grüße. 
Herrmann Illmer, bitte an Herrn Güter⸗Director Frost, borgen, da ich für Nichts aufkomme. 
garten mit Erfolg thätig geweſen Etwas zu borgen, da ſie ſich bös⸗ 
nung der Wirthſchaft und weiteren 
franz. Kammwoll⸗ 5 
freundliche Aufnahme. per Gellendorf poſtlagernd. 
Verein. 
Villa Concordia. 
Ballotage. 
etc. werden d. d. Dr. H. Zerener'- 
der Expedition dieſes Blattes. 
radikal beseitigt und alle Bautheile 
Specialarzt ; 4 
Turn = Derein | 
bei Roman Baroikowski. 
ſchlechtsſchwäche. alle Frauen⸗ und chriſtl. Conf., ſucht für ſein Colonial⸗ 
Sonntag, den 8. Auguſt 1880, 
Mittel ſchottiſchen Vollhering. ankheiten, Schwächeustände. ſchäft erlernen will und einen Lehr⸗ 
Feſtrede, Concert, Schauturnen, Preis⸗ 
Schubmacherſtr. 1. In der Stellung. Gef Off. unter R. 31 
haben. Entrée à Perſon 75 Pfg. 
erhalten, und offerire ſelbige en gros 
zu beziehen: 9 Zimmer, Samter. S. Waldo. der Fleiſchergeſellen- Innung fin- 
Wronkerſtraße. 
Jum 1. Oktober cr. wird für einen Der Vorſtand. 


1 


werden braucht! Ist daher bequemer und viel billiger als Anwendung — IEIEHNELARE TE a Tr r tüchtigen, ſoliden, der poln. Sprache 

von Stempelfarbe. Jeder vorhandene Stempelapparat kann mit der] Fiſche! Schönſte friſche Hechte u. . 3, belle Küche und Zubeör mächtigen jungen Mann, 23 Jahre Schwelzergarten 

l n Kalb lege 8 bend 2 Uhr zu den Nülloſten Mau billig zu vermietben. Seieiduft Geer A one (vor dem Berlinerthor). N 

vo n Fabi . a f { ı Preiſen. . ————— | HELL] r Beſitzer), eine En. 

WIR. HABER, Fabrikant Berlin S, Dresdener-Strasse 103. Beſtellungen auf friſchen Cilberlachs| Königsſtr. 8 find verſchtedene Aſſiſtenten⸗Stelle bei feiner Behand⸗ Heute Entenausſchieben 
werden prompt effectuirt bei Wohnungen im 2, Stock u. auf dem lung geſucht. Off. find an Ober⸗ bei Louis Pohl. 


Kletſchoff, Krämerſtr. 12. Hofe, wie auch Stallungen per Oct. 
zu vermiethen; auch iſt die Haus⸗ 
bereinigung mit Wohnung zu vergeben 
4 Zimmer, Entree, Küche, Waſſerl. 
u. Zubeh. per 1. Oct. im Auftrage 
zu vermiethen. Gr. Gerberſtr. 52. 


Halbdorfit. 15 u. 31 


amtmann Krause, in Breslau, 


Ohlau⸗Ufer 2, zu richten. 

Ein verh. Gärtner, Auf vieljeitiges Verlangen: 
in allen Zweigen der Gärtnerei und S eben ee he 
T 
ärtner zu Liebchen bei Gimmel in] Inebſt einem Vorſpiel, genannt: 


Lotterie 
zur Errichtung eines Provinzial⸗Krieget⸗Oenkmals e 

in der Stadt Poſen. ei 
Ziehung am 31. Auguſt d. J. in Poſen. 


Vietoria⸗Theater. 
Donnerſtag, den 5. Auguſt 1830: 


ringe, empfiehlt zu den 


—— — 


1. Hauptgewinn (Equipage) .. Werth 1500 Mark bill. Preiſen. Kletſchoff. a 2 0 Sa - j 
2, 8 2 Stusrtigel von Irmler) :: 1000 = | Mit dem Mpotbefer Ozitnick'ſchen mehrere größere und kleinere Woh-|Schlejien. Das e Nach 5 geich-⸗ 
3. 5 Plüſchgarnitur und Patent-Aus- 5 Gicht: und Abeumatismuspflaſter) nungen ſowie Pferdeſtälle. — nee 
2 iich dich er tt 500 = Ibin ich außerordentlich jufrieden. Wohnungen, Stallungen u. Ne⸗ Der 5 H. Ewald 9 | 
6 Gewinne im Werthe von 100 Markt 40 = Nachdem ich daſſelbe kurze Zeit an⸗ miſen zu verm. Schubmacherſtr. 9. Familien⸗Nachrichten. 5 — 
15 a 5 * = 50 ⸗ . . . 750 = Igewandt, verſchwand der bisherige Fischerei Nr. 6 3 Stuben und! , a ; * B. Beilbronn’s 
40 a . — 5 = läſtige Schmerz gänzlich und hat ſich Küche zu vermiethen. Näheres bei e eee ee Volksgarten⸗ Theater. 
1436 - - - : is 15 Mark = ſeitdem nicht wieder eingeſtellt. A. Streich, Sapiebaplag 10. Helurioh Dlawski 15 In . Donnerſtag, den 5. Auguſt er.: 


1500 Gewinne im Werthe von . 10000 Mart Rittergutsbeſitzer Muellner, Schützenſtr. 21, I. eleg. Wohn. beehre ich mich hiermit ergebenſt Der Störenfried. 


r — — 


1 1 Marx Jagodnen. f - 3 a er . 
A Loose @ 1 Mark Kreisdeputirter und Provinzialland⸗ von a N 1 1 Niobe undanzuzeigen, . Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten. 
ſind zu haben 3 A Theodor tagsabgeordneter. e vom 1. Oktober d. J.] Poln.⸗Liſſa, 2. Auguſt 1880. Die Tirektion. 
in der Stadt Poſen: in den Cigarrenhandlungen von Theodor } 3 Frau Christine Hedinger. . Serum 
Als Verlobte empfehlen ſich: Auswärtige Familien⸗ 


Zerline Levy. 
Salo Gellert. Nadrichten, 


Poſen. Pleſchen. 


) Vorräthig in Rollen à 1 Mark bei ST rm m ne 
ee Bu a a rer 
: N Nr Waſſerſtr. Nr. g:| polen, Memelsdorf-Gneſen, Pulver- MENU Lan : 
ae en Vergünden ber Kriegen ind Lend e emen f ee Werben geluit, Of an Cart 
wehr-Bereine und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtritts⸗ Pm m m sm m cn m 13 St. Martin 69 Wohnung im 


Kommiſſarien Scslesmig⸗Holüeiniſcht Magenkrampf 2. Stock v. 3 Zimmer, Küche und 


ahns, Friedrichstr. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl 
Heinrich Ülriei, Breslauerſtr. Nr. 4, und bei den Kaufleuten Herren 


Verlobt: Frl. Klara Herzfeld 
mit Hrn. Adolf Iſenthal, Frl. 
Martha Hahn in Gleiwitz mit Hrn. 
Arthur Rothenſtein in Berlin. Frl. 
Pauline Behn mit Hrn. Guſtav 
Hildebrandt in Wittſtock. Frl. 
Liſette Pomſel in Leipzig mit Orn. 
Gymn.⸗Dir. Prof. Dr. Karl Schu⸗ 


2 


— 


bedürftiger Schleswig ⸗ Hol. 
EI ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 


25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der 7. Klaſſe am 15. Sept. 1880. 


Hauptgewinne der 7. Klaſſe: 
1 Mobiliar zu einem Wohnzimmer, 1 Mobiliar zu einem Speiſe⸗ 
zimmer, Werth 6000 M., 1 Mobiliar. Werth 3110 M., 1 Mobiliar zu 


einem Schlafzimmer, Werth 2364 M., 1 Doppelkaleche, Werth 2200 M. 
1 Mobiliar, Werth 1450 M., 1 Herren⸗Phaston, Werth 1000 M 
1 Sofa, 6 Stühle, 1 Sofatiſch, Werth 750 M., 3 Gew. 1 Pianoforte 
Werth à 720 M., 4 Gew., 1 Speiſetiſch, Werth 2340 M., 2 Gewinne, 
1 filbernes Service, Werth à 550 M. j 
Erneuerungslooſe à 4,50 M., Kauflooſe à 16,50 


ohne Konkurrenz f. Landleute u. Fuhr⸗ 
werksbeſitzer, wird für die Provinz 
Poſen ein renommirtes Haus ge⸗ 


Zubehör vom 1. Oktober ab für Als Verlobte: 
ird ſofort und ſicher beſeitigt 9/200 Thaler zu verm. Täglich von 01 K z = 
Br fi wird ſofort und ſicher bejeitig en em. ara Krauz 
Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie 2 durch magenſtärkenden 5 mit dem ee 
zum Beſten Ingwer⸗Extrakt d „V alliſchen Hermann Franke 
& ſind ſchöne Mittelwohnungen zum Bauchwitz Meſeritz 
der Krankenpflege des Jo⸗ von 1. Oktober zu vermiethen. — — — — bart in Plauen. Frl. Maxißag | 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ Auguſt Urban in Breslan, Alt. Markt 47 in ein Laden U. Die Verlobung unſerer älteſten Hoffmann in Geldern mit Irn. 
in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. J Wohnung z. vermiethen. og . mit dem gehrer „ Rennen in Garden 
bei Ed. Feckert jun. und bei 3. Wafferſtraße Nr. 14 es e bee e e 0. 2 a Sr. Dr. med. No. 
S. Samter jun. in Poſen, 3 find II. Et. 5 Zimmer vom 1. Okto⸗ durch ganz ergebenſt anzuzei i bert Diede richs t Frl. Er 3 * 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. ber cr. miethsfrei. Ednard 2 dt W. 1 1 Niger 1 5 Frl. Erneſtne 
J. N. Leitgeber. duar randt, Ma ermeiſter, Krieger in Cronen 0 Hr. Bruno 
F Wol Th 1 5 nehſt Frau. Ullrich mit Frl. Eliſabeth Berger 
rf. Tollerie⸗fooſe IV Cl. 2 N IV gl Ott ohnung von 8 en 50 Pleſchen, im Auguſt 1880. in Waldenburg i. Schl. 
Prß. Loltetie⸗Looſe I. CI. S e Brestaueie 9. Hedwig Brand. Seterg“ Ei f om, Mas 
Or'g. J, 1, 1 72 M. Anth. 3 30, F edwig Brandt. Sternberg. Orn Felix Simon. 
ca 85, in „n 4 M. empf. das ne Köchin, Hu > Kosel Hrn, Emil Kretzſchmar. Hrn. Mal. 
älteſte Lott.⸗Compt. von Schereck, ſelbſtthätig, firm, wird für eine 80 2 a. D. Albrecht, von Mitzlaff in 
Berlin, Friedrichſtraße 59. Reſtauration, wo nur ng Verlobte. Halle. 8 Wotan 1 ' 
— gereicht wird, bei hohem Gehalt! S N REEL, icht Tarnowitz. rn. Hüttenmeiſter 
General⸗Depot geſucht. Nähere Auskunft in der Statt beſonderer Nachricht! Lerrmann May in Königshütte 
\ N * Ervedition dieſer Zeitung. „Geſtern Abend wurden wir durch O. ⸗S.“ Hrn. Landrichter Barre in ) 
Zum Generalvertrieb eines lohnen: nn (die Geburt eines kräftigen Jungen] Düſſeldorf. Hrn. Großherzogl. 7 
den, ganz neuen Konſumartikels Bureauvorſteher erfreut. 8 Oberförſter Freiherrn von Hammer⸗ 
ven ER Grünthal bei Schimonken, |itein in Steinförde bei Fürſten⸗ 
wünſcht Stellung bei einem Rechts⸗ den 3. Auguſt 1880. berg i. M. Eine Tochter: Hrn. 
anwalt. Sprachen beide. A, Gerlach und Frau Vilb. Schmitz. Irn. Karl Grapp. 


Mark ſind zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 1 0 q 
5 8 deer ee N ſucht. Offerten sub X. X. an die) Offerten poſtlagernd unter R. S. Hrn. Hauptmann v. Nhütz. Hrn. 
Erneuerung bis zum 6. Seyt. er., Abends 6 Uhr. I Ervedition. Vaeſchen erbeten. Marie, geb. Gumpricht. Guben ernsvorf in Maadebmg 
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f Drud und Verlag von W. Deckt & Co. (E. Rö elſ in Poſen. 


